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lande fahren. Ausnahme; 
Campingwagen. 

Sanitäre Einrichtungen; 
Es sind insgesamt 24 Toiletten 
vorhanden. Außerdem steht den 
Zeltplatzbenutzern ein Toiletten¬ 
wagen zur Verfügung. Toiletten 
werden täglich zweimal gereinigt. 
Peldwaschgelegenheiten und Duschen 
stehen auf dem Zitadellengelände 
zur Verfügung. 

Rasenreinigung vor der Hauptbühne; 
Der Rasen vor der Hauptbühne wird 
täglich ab 4.00 Uhr morgens bis 
8.00 Uhr gereinigt. Wir bitten 
deshalb die Festivalbesucher 
nicht auf dieser Rasenfläche zu 
schlafen, da Ihr spätestens ab 
4.00 Uhr in Eurer Nachtruhe ge¬ 
stört werdet. Zudem wird der Rasen 
täglich ab 6.00 Uhr ca. 3 Stunden 
gewässert. 

Wir würden uns freuen, wenn auch 
diese organisatorischen Dinge 
wieder gut klappen vÄi.rden. 
Also; Viel Spaß beim "4. Open-Ohr- 
Festival". 

Die Veranstalter 

PROBE 
HEFT 

von 
Edition Vmceremos 

6090 RÜSSELSHEIM 
Heinrichstraße IS 
c/oUVG Reinheimer 
Tel.06l4V6S280 

AUßERDEM BEI UNS: 
PLATTEN & BÜCHER 
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Zum^hema 
,fKeine tätige” 

"Die Zukirnft hängt von \mserem Mut 
zur Veränderung ab" 
NAWU-Report, 1978 

Angst erkennen 
lind einschätzen lernen, 
mit ihr zu leben 
und ihr zu begegnen! 

Die Kehrseite der Forderung:"Mehr 
Demokratie wagen!" (Willy Brandt) 
ist die Angst vor Veränderung. 
Wenn sich die Angst vor Veränderung 
durchsetzt, sterben die Reformen, 
leidet die Zukunft, schwindet 
Hoffnung. Die Ängste unserer Zeit 
aber werden totgeschwiegen. 

Schon die Auseinandersetzung mit 
der Angst macht vielen Angst, das 
Thema ist tabu. "Schreiben Sie 
doch was Positives!" oder "Machen 
Sie doch einen Film über die 
Freude - statt über die Angst!" 
das sind die reaktionären Konter 
gegen die Untersuchung von Angst. 

Die Projektgruppe hat lange über¬ 
legt: kann man unter diesen Um¬ 
ständen das Festivalthema Angst 
einer Stadtverwaltung zumuten, 
wird die Frage nach der Angst 
nicht die Besucher abschrecken? 
-Wir schreiben die ersten Briefe, 
diskutieren mit anderen darüber 
und stellen fest: darüber wollen 
viele reden - Angst ist das Thema 
dieser Tagei 

Zudem ist wissenschaftlich belegt: 
Streß verursacht Krankheiten, 
Angst schafft überhöhten Blutdruck, 
verkürzt die Lebenserwartung. Kreis¬ 
lauferkrankungen und Herzinfarkte 
rangieren als Todesursache noch vor 
Krebs an den ersten Stellen. Ein 
Drittel aller Arbeitnehmer scheidet 
vor der Pensionsgrenze aus dem 
Berufsleben aus. Hinzu kommt die 
Flucht in Drogen und Scheinwelten 
-Alkoholismus, Drogenabhängigkeit 
und sogenannte Jugendreligionen. 

Die Zahl der Selbstmorde unter Ju¬ 
gendlichen steigt und macht Schlag¬ 
zeilen. 

Die Darstellung von Harmonie besei- ■ 
tigt die Angst nicht, sie versteckt 
sie nur ein bißchen. Die Schilderung 
von funktionierenden Teilen unserer 
Demokratie anstelle von Auseinander¬ 
setzung mit ihr und ihren Mängel 
verbannt die Angst nicht, sie macht 
sie heimlich. 

Die geheimgehaltene Angst und die 
individuelle Flucht verhindern kein 
Übel, sie gebären ein neues, zusätz¬ 
liches: die Isolation. Wer allein 
im Wald laut singt, kriegt meist 
nicht geholfen, vielleicht lockt er 
die G-efahr sogar an. Wer aus der 
Angst raus will, muß raus aus der 
Isolation. Solidarität hilft, die 
Angst zu überwinden. 

Wenn wir also ein Stück Freiheit er¬ 
halten wollen, indem wir uns mit 
anderen gemeinsam weiterentwickeln, 
wenn wir etwas verändern wollen, 
müssen wir die Angst benennen und 
über ihre Ursachen sprechen. Erst 
dann können wir freimütig fordern: 
Keine Bange!- 

Es ist eine gute Sache, über die 
Lebensnngst zu sprechen, denn 
darüber zu schweigen, bedeutet Unter 
drückung. Menschen unterdrücken 
Menschen und benutzen dazu die alten 
Drohgebärden. 

Dasselbe wiederholt sich in der Ar- 
beitswelt. In den Betrieben herrscht 
auch heute noch das Prinzip von Lohn 
und Strafe, ganz einfach! -Arbeit 
und Leistung- in kleinste Einheiten 
zerlegt - werden ständig überwacht, 
geprüft, bewertet. Minderleistungen 
werden bestraft - durch den Verlust 
von Prämien, Ansehen, Privilegien. 
Dauernd in Angst zu leben, hält 
!:einer aus. So lassen sich viele - 
als scheinbar kleineres Übel - die 
Freiheit beschneiden. Weniger Frei¬ 
heit bedeutet hier mehr Anpassung. 
Selbstverwirklichung und Mitbe¬ 
stimmung bleiben auf der Strecke. 
Doch auch dieser Verzicht befreit 
nicht von Angst, die Einschüchterung 
bleibt. Der Gedanke an Freiheit er- 
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zeugt Schuldgefühle, wird er unter¬ 
drückt, also nicht ausgetauscht, 
wird auch in diesem Bereich der 
Arbeitswelt keine Solidarität er^ 
fahren. Und gerade sie ist die 
wesentliche Voraussetzung zur 
Minderung der Angst am Arbeits¬ 
platz. Isolation macht kaputt. 

Wir dürfen uns nicht einschüchtern 
lassen, nicht durch Vorgesetzte 
oder Regierende, nicht durch 
Zensuren und Kontrollen, nicht 
durch numerus clausus und Radi¬ 
kalenerlaß, nicht durch Androhung 
von Strafen und die Behinderung 
persönlicher Karrieren. 

Wir machen die Ohren auf und auch 
den Mund! 

Es gehört zum Lebensmut, gemein¬ 
sam an unserer Angst zu arbeiten, 
deshalb ist ihre Überwindung 
Kommunikation, Gespräch und das 
ist die Voraussetzung gemein¬ 
samer Freude. 

Diese Chance wollen wir als 
Projektgruppe zusammen mit allen 
Besuchern wahrnehmen. 

Die Projektgruppe 

^estivahZeitung 
Während der Pestivaltage erscheint 
wieder eine "Festivalzeitung". 
Die Leitimg der Redaktion haben 
Reinhard Hippen und Günter 
Scheding übernommen. 
Alle Teilnehmer und Mitwirkende 
des Festivals sind herzlich zur 
Mitarbeit eingeladen. 

Die Redalctionssitzungen finden 
täglich um 13-00 Uhr (Drususstein) 
und um 23.00 Uhr (Festivalbüro) 
statt. 
Bis zu diesen Zeiten können 
Texte, Protokolle zu den Arbeits¬ 
kreisen und sonstige Beiträge 
im Festivalbüro mit dem Vermerk 
"Festivalzeitung" abgeliefett 
werden. 





(Arbeitskreise 1: 
Angst 
indef(ArbeitsWelt 

"Ich setze voraus, daß die Jugend 
wirklich eine Welt braucht, in 
der zu leben es sich lohnt, damit 
sie überhaupt aufwachsen kann; 
und diesem echten Bedürfnis stelle 
ich die Welt gegenüber, die sie 
vorgefimden hat. Darin liegt die 
Ursache ihrer Probleme. Unsere 
Aufgabe ist es, dieses Mißverhält¬ 
nis zu beseitigen". 
(Paul Goodmann, amerikanischer 
Soziologe). 

Die Welt der Erwachsenen ist nicht 
die Welt der Jugend. 
Der Widerspruch zwischen dem 
Streben nach Unabhängigkeit, seinen 
beruflichen Weg selbst zu finden 
und den Anspiüchen und Forderungen 
der Erwachsenen, trifft die Ju¬ 
gendlichen hart. Bildung und Aus¬ 
bildung dauern heute länger als 
früher, die berufliche Orientie¬ 
rung ist schwieriger geworden. 
Drohende Arbeitslosigkeit und man¬ 
gelnde Berufsperspektiven machen 
Angst. Der Arbeitsplatz Schule \md 
Betrieb verhindert Entfaltungs- 
Möglichkeiten. Die Arbeits¬ 
welt, eine immer wieder von Er¬ 
wachsenen gewünschte "Bewährungs¬ 
probe", strotzt von Widersprüchen 
und nicht eingestandener Angst. 
Vier Arbeitskreise sollen helfen, 
diese Problematik anzugehen. 

Arbeitsplatz Büro luid Fabrik 
Die Arbeitgeber - Unternehmer und 
Staat - lesen aus, stellen nicht 
mehr ein, decken nur noch den"Er- 
satzbedarf". Der Verdrängungswett¬ 
bewerb hat zur Folge, daß die 
weniger gut Qualifizierten, wie 
Hauptschüler ohne Abschluß und 
Berufsabbrecher, an den Rand gedrängt 
werden. Den letzten beißen die Hunde. 
Der Kampf, den Arbeitsplatz zu hal¬ 
ten, überhaupt einen zu bekommen, 
zwingt zu "Maul halten" und Uhter- 
ordnung. Zimehmende Rationalisierung 
führt zu stärkeren Kontrollen, die 
Konkurrenz untereinander wächst. Die 
Solidarität der Arbeitnehmer steht 
hinten an. Statt Mitbestimmung 
zählt wieder Anpassung. Der ange- 
1o 

1.1 Arbeitsplatz Büro und Fabrik 
1.2 Arbeitsplatz Schule und 

Hochschule 
1.3 Arbeitslosigkeit 
1.4 Die unfreie Freizeit 

staute Druck pflanzt sich fort, in 
der Familie, im Freundeskreis, in 
der Freizeit, viele erlernen 
einen Beruf, den sie eigentlich 
nicht wollen. Gründe, die vielleicht 
erklären, daß die Verstöße der 
Unternehmer gegen das Jugendar¬ 
beitsschutzgesetz wieder zunehmen, 
Arbeitszeitbestimmungen nicht ein¬ 
gehalten und Ausbildungspläne miß¬ 
achtet werden. 

Arbeitsplatz Schule und Hochschule 
"Das meiste, was wir in der Schule 
lernen, brauchen wir im Leben 
nicht. Das meiste, was wir im 
Leben brauchen, lernen wir in der 
Schule nicht". (R. Affemann, 
Psychotherapeut). 
Schule und Hochschule sind nicht 
in der Lage, Jugendliche auf das 
Leben und die Berufswelt vorzu¬ 
bereiten. Es ist eher umgekehrt: 
Dort wird Angst produziert! Die 
Jagd nach Leistung \md guten 
Noten ist mit das Grundübel für 
die Entstehung von Schulangst, 
Schulstreß und Studiumsverdrossen¬ 
heit. In der Umkehrung wird dann 
die Angst zur Ursache von Lem- 
und Leistimgsstörungen, die sich 
dann auch im Berufsalltag aus¬ 
wirken. Das verhindert vor allem 
schöpferisches Lernen und Arbeiten, 
denn anstelle der Zusammenarbeit 
wird Konkurrenzverhalten eingeübt. 
Jeder sechste Hauptschüler verläßt 
noch immer die Schule ohne Abschluß, 
jeder vierte Student bricht sein 
Studium ab, 15?^ aller Studienplätze 
unterliegen dem Numerus clausus. 
Die Überbewertung der allgemeinen 
Bildung in unserem Bildungswesen 
hat zu einer Überfüllung der höheren 
Bildungswege geführt. Die Folge: 
Entwertung des Abiturs und Unter¬ 
bewertung der beruflichen Bildungs¬ 
abschlüsse . 

Arbeitslosigkeit 
Zur Arbeitslosigkeit kommt die 
Angst vor dem Persönlichkeitsver- 
lustv vor Minderwertigkeit imd Iso¬ 
lation, vor dem Gefühl, nutzlos 
zu sein, das Übermaß an freier 



Zeit nicht bewältigen zu können. 
Arbeitslosigkeit wird als indivi¬ 
duelle Schuld erlebt. Die Vorur¬ 
teile der Umwelt "Wer arbeiten will, 
findet auch einen Job..." verstärken 
dieses Gefühl. Jugendarbeitslosig¬ 
keit trifft vor allem die weniger 
gut Ausgebildeten; auch hier 
beißen den letzten die Hunde. 
Von den riond lOO.OOO offiziell 
erfaßten jugendlichen Arbeits¬ 
losen unter 20 Jahren haben lOio 
keine (abgeschlossene) Berufs¬ 
ausbildung. Eine Benachteiligung 
der ohnehin Benachteiligten! Ein 
möglicher Schutz gegen Arbeits¬ 
losigkeit ist eine gründliche 
Ausbildung. Etwa ab 1985 werden 
wieder geburtenschwache Jahrgänge 
die Schulen verlassen. Dann be¬ 
steht ein Mangel an qualifizierten 
Arbeitskräften. Deshalb/wenn es 
geht, eine breite Ausbildung auf 
Vorrat anlegen, Abschlüsse nach¬ 
holen, und sich nicht vor "Über¬ 
qualifikation" fürchten. Ein Be¬ 
rufsleben dauert länger als eine 
Konjunkturphase der Unterbe¬ 
schäftigung. 

Die unfreie Freizeit 
Freizeit kann Freiheit veimitteln, 
sie kann aber auch \mfrei machen, 
also zur Un-Frei-Zeit werden. 
Seit der Industrialisierung 
diente Freizeit nur zur Wieder¬ 
herstellung der Arbeitskraft auf 
Kosten wirklichen "Freiseins" 
von der Arbeit. Heute nimmt die 
Bedeutimg der Freizeit durch Ar¬ 
beitszeitverkürzungen zu. Doch 
sie ist weiterhin oft nur die Fort¬ 
setzung der Arbeitswelt mit anderen 
Mitteln, wenn im Zuge des Erfolgs¬ 
denkens die Freizeit - wie die 
Arbeit - zur vorzeigbaren Leistung 
wird. Jugendliche erfahren, daß die 
"Freizeitwelt" nicht zur Selbst¬ 
entfaltung und -Verwirklichung 
führt. Ihre Freizeitbedürfnisse 
und ihr Freizeitverhalten werden 
allzuoft von der Freizeitindustrie 
gesteuert, die nur rein kommerziel¬ 
le Interessen verfolgt. Hier wird 
die Freizeit zum Wirtschaftsfaktor, 

ein Markt von derzeit insgesamt et¬ 
wa 5o Mrd. DM. Aber diese Freizeit¬ 
angebote bannen nicht die tötende 
Langeweile. Die Freizeitindustrie 
verhindert häufig, daß die Freizeit 
aktiv und eigenverantwortlich ge¬ 
staltet wird. Deshalb müssen die For¬ 
derungen nach alternativen Jugend¬ 
zentren und Freizeitstätten unter¬ 
stützt werden. 

"Das Gefühl der Sinnlosigkeit des 
Daseins ist der Anfang der jugend¬ 
lichen Kriminalität". 
(Julian Huxley) 

Keine Bange? Oh doch! Wenn du 
spürst, daß sie dich in dieser 
Gesellschaft nicht brauchen, wird 
diese Erfahrung deine Grundhal¬ 
tungen zur Arbeit und Gesellschaft 
tief prägen. Dir keine Chance 
zu geben, das heißt, dich nicht 
ernst nehmen. Sie verstellen deine 
Initiative und unterdrücken dein 
soziales Engagement. Wenn wir uns 
diese Tatsachen und die damit ver¬ 
bundene Angst eingestehen, können 
wir in den Arbeitskreisen darüber 
reden und nach möglichen Lösungen 
suchen. 

Recht auf Ausbildung und Arbeit 
- Zum Problem der geburtenstarken 
Jahrgänge - 

Auf die Frage nach den derzeitigen 
und zukünftigen sozialen und be¬ 
ruflichen Chancen der jungen Gene¬ 
ration kann einem "Angst und Bange" 
werden. Der Grund: In den nächsten 
Jahren droht - wenn nicht ein¬ 
schneidende Maßnahmen und struk¬ 
turelle Veränderungen vorgenom¬ 
men werden - die Beziehung zwischen 
Ausbildungs- und Beschäftigungs¬ 
system zu explodieren. Aufgrund 
der geburtenstarken Jahrgänge 
kommt es bis weit in die 80er 
Jahre zu einem Schüler- und Studen¬ 
tenberg, der für viele Bildung, 
Ausbildung und Beschäftigung in 
Frage stellen wird. 

Bis 1985 strömen etwa 1,5 Mio. 
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junge Menschen mehr auf den Ar¬ 
beitsmarkt. Und diese Jugendlichen 
wollen Ausbildungsplätze und vor 
allem Arbeit, von deren Sinn sie 
überzeugt sein können und die nach 
dem jahrelangen Reden über die 
Humanisierung der Arbeit(-swelt) 
zumindest entfernt etwas mit Demo¬ 
kratie und Selbstverwirklichimg 
zu tun hat. Die Zeit drängt; den¬ 
noch wird das Problem der Erwei¬ 
terung der Ausbildungs- und Be¬ 
schäftigungsmöglichkeiten seitens 
der Unternehmer aus dem privaten 
Bereich und den Arbeitgebern der 
öffentlichen Hand nur zögernd an¬ 
gegangen. Investitionen zum 
Nutzen der arbeitenden Menschen 
sind derzeit weder beim Staat 
noch in den Betrieben gefragt. So 
wird die Realisierung des Artikel 
12 des Grundgesetzes - Freie Wahl 
des Ausbildungsplatzes und Berufs - 
für die geburtenstarken Jahrgänge 
wirkungslos, wenn ihnen soziale 
Chancen und Möglichkeiten bereits 
beim Einstieg in ihr individuelles 
Berufsleben total verstellt sind. 
Und - was in einer auf Leistung 
und Wettbewerb hin orientierten 
Gesellschaft für Politiker arbeits¬ 
marktpolitische oder jugendsozial¬ 
politische Probleme sind, er¬ 
weist sich für die Betroffenen 
als eine grundsätzliche Daseins¬ 
frage. Die Jugendlichen der ge¬ 
burtenstarken Jahrgänge haben, wie 
die Jahrgänge vor und nach ihnen, 
den gleichen Anspruch aus Aus¬ 
bildungs- und Beschäftigxmgsmög- 
lichkeiten. Dieses Recht kann nur 
gewährleistet werden, wenn eine er¬ 
hebliche Ausweitung der beruflichen 
Ausbildungskapazitäten mit einer 
verbesserten Qualität der Aus¬ 
bildung einhergeht. Das gilt be¬ 
sonders für diejenigen, die von 
der Gefahr der Jugendarbeitslosig¬ 
keit am ehesten betroffen sind. An 
dem Ziel, jedem Jugendlichen eine 
grundsätzliche Ausbildung zu ver¬ 
schaffen und entsprechende Ar¬ 
beitsplätze bereitzustellen, darf 
es keine Abstriche geben! 

Mich ängstigt 
die Arroganz 
diese Sicherheit 
ohne Sicherheit 
derer die beim Gasometer wohnen 
und den Flieder hassen. 
Finger 
ohne Fingerspitzen 
immer in Tuchfühlung 
Staimen 
künstlich 
produzierend 
fischherzig 
wie die Fischer in Schwärmen 
hinter dem Leitwort 
flitzend. 

Es ist wahr, ich ängstige mich 
vor der Kathode 
im Gehirn 
vor dem Druck dieses Knopfes 
der den Hahn 
(einen Hahn in New York, 
einen Hahn in Frankfurt) 
zur gleichen Minute 
krähen macht. 

Hilde Domin 

Johannes Faßbender 

12 



(Arbeitskreise 2: 
Angst 
in def Qruppe 

2.1 Gewalt gep;en Frauen 
2.2 Konflikte in der Familie 
2.5 Notausgänge oder Sackgassen 
2.4 Der Einzelne und die Gruppe 

Es gibt zahlreiche Versuche, die 
Angst individualpsychologisch zu 
erklären, das heißt, als eine Er¬ 
scheinung, die im einzelnen Men¬ 
schen angelegt ist, unabhängig 
von seiner Umwelt, als eine un- 
veränderbare Eigenschaft. Es gibt 
gute Gründe, gegenüber solch einer 
Erklärung mißtrauisch zu sein. 
Aber selbst wenn man sie akzep¬ 
tiert, ist es doch offensichtlich, 
daß Ängste - mögen sie auch durch 
Geburt oder frühkindliche Erfah¬ 
rungen dem Menschen eingegeben 
sein - durch bestimmte gesell¬ 
schaftliche Situationen aktuali¬ 
siert werden, das heißt "zum Aus¬ 
bruch kommen", daß sie sich an Men¬ 
schen, Dingen, Ereignissen, die 
uns umgeben, festraachen. 

Der Mensch lebt ja nicht allein 
auf der Welt. Er bewegt sich im 
Zusammenhang verschiedener Gruppen. 
Ein wichtiger Zusammenhang ist 
der am Arbeitsplatz. Aber auch 
sonst hat es der Einzelne im 
Laufe seines Lebens mit immer an¬ 
deren Gruppen zu tun. Da gibt es 
zum Beispiel die Familie, die 
Kindergartengruppe, die Schul¬ 
klasse, die Straßenbande, die Ju¬ 
gendorganisationen usw. Alle diese 
Gruppen wirken auf zweifache Weise: 
einerseits helfen sie, die Be¬ 
drohungen, die einem von der Außen¬ 
welt entgegentreten, zu bewältigen; 
andererseits können sie selbst 
leicht zu einer Bedrohung werden 
oder zumindest einen Druck ausüben, 
der zu Ängsten führt. 

Die kleinste Gruppe ist das Paar, 
die Zweierbeziehung, die in der 
einen oder anderen Form erstaunlich 
zäh weiterlebt. In solchen Zweier¬ 
beziehungen kommen Konflikte, deren 
Ursprung oft ganz woanders liegt, 
manchmal besonders heftig zum Aus¬ 
bruch. In letzter Zeit wurde durch 
Veröffentlichungen und Gespräche 
bekannt, wie sehr nach wie vor Ge¬ 
walt gegen Frauen verübt wird, von 
ihren eigenen Männern und Freunden, 
aber auch von Fremden. Frauen 

haben sehr reale Ursachen, sich 
zu fürchten. In einem Arbeits¬ 
kreis soll daher besprochen werden, 
welche Erfahrungen Frauen mit 
Gewalt und deren Bekämpfung ge¬ 
macht haben, welche Einrichtungen 
es gibt, um wehrlosen Frauen zu 
helfen. 

Häufig macht sich die aufgestaute 
Wut in der Familie am Schwächsten, 
also an den Kindern fest, oft 
richten sich Aggressionen gegen 
sie, die sich bei den Eltern im 
Laufe des Tages ansammelten. Die 
große Zahl der "Ausreißer" zeigt, 
daß Jugendliche Angst vor ihrer 
Familie haben. Die konkreten Ur¬ 
sachen solcher Angst -und die Mög¬ 
lichkeiten, etwas dagegen zu tun, 
sind ein weiteres Thema des dies¬ 
jährigen Festivals. 

Aus der Familie und aus anderen 
Bezugsgruppen ausgebrochen, geraten 
Jugendliche manchmal in Gassen, 
die ihnen keinen Ausweg mehr lassen. 
Drogen, Alkoholismus, Kriminalität - 
das sind Folgen einer ernsten Ver¬ 
zweiflung. Nur: Lösungen sind das 
nicht. Wie geraten junge Menschen 
in solche Sackgassen, was hat sie 
dahin gebracht, wie kann man 
ihnen helfen, gibt es einen Weg 
heraus? Das soll im dritten Kreis 
zum Thema Angst in der Gruppe dis¬ 
kutiert werden. 

Die vierte Unterteilung betrifft 
schließlich ein umfassenderes 
Problem: Wie findet sich der Ein¬ 
zelne in der Gruppe zurecht? Wie 
müßte eine Gruppe organisiert sein, 
um bei der Bewältigung von Ängsten 
zu helfen? Was kann die Gruppe 
überhaupt leisten? Was bedeuten 
Solidarität und Disziplin? Was 
kann man dagegen tun, daß die Grup¬ 
pe selbst zu einem angsterzeugenden 
Faktor wird? Wie kann der Einzelne 
zum Gelingen einer Gruppe beitragen 
und von ihr profitieren und doch 
seine Meinung und seine Bedürfnisse 
auch gegen eine Mehrheit in der 
Gruppe vertreten? Wie sieht es mit 
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der Zivilcourage aus? Wem dient 
die Gruppe und wie erhält man die 
Demokratie in der Gruppe? 

Bei allen Themen sollten möglichst 
viele von ihren eigenen Erfah¬ 
rungen berichten. Denn um die 
geht es letzten Endes. Partner¬ 
beziehung, Familie, Außenseiter¬ 
gruppe - sie alle helfen dem 
Einzelnen bei der Bewältigung 
seiner Ängste und können ihrer¬ 
seits Ängste erzeugen. Es soll 
im einzelnen untersucht werden, 
welche Ursachen Ängste haben, was 
gegen sie getan werden kann \ind 
welche Aufgabe dabei der Gruppe 
zukommt. Im besonderen sollen die 
Themenbereiche Gewalt gegen Frauen 
mit den Erfahrungen von Frauen¬ 
häusern für mißhandelte Frauen 
sowie Flucht ins Abseits, in die 
Drogenszene oder in die Krimi¬ 
nalität, diskutiert werden. 

Thomas Rothschild 

Zweifle nicht an dem 
der dir sagt er hat Angst 

aber hab Angst vor dem 
der dir sagt 
er kennt keinen Zweifel 

Erich Fried 

lebet in ^ofnung 
oder' horcht 
Zwischen forcht und hofnung 
schweben alle Menschen weil 
sie leben/ biß sie ihren 
Geist aufgeben. 

Georg Rudolf Weckherlin 

Qestört 
solche 
die keine 
angst haben 
imponieren mir 

sie treten sicher auf 
reden gekonnt 
und tun 
als ob 
sie alles wüßten 
(meistens 
haben sie alles 
schon vorher gewußt) 
nichts kann sie erschüttern 
keiner kann ihnen widerstehen 

nur 
eins stört 
mich an ihnen: 
ich 
habe 
angst 
vor ihnen 
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Eckart Bücken 

Aus "Werkbuch Thema Angst", 
Wuppertal 1975 



music shop 
RAINER UEBRECHT 
65 Mainz 
Franziskanerstr.l 
Parken im City Parkhaus 

Rückseite C&A 

Spezialist für 
Konzertgitarren 
Westerngitarren 
6 &12saitig, 

Elektrogitarren 
und Saiten 

elektronische Orgeln 
und Pianos 
Folklore Instrumente 
Flöten, Banjos 
Mandolinen, Autoharps 
Bouzoukis 
Balalaikas 
Ukulelen und 
sämtliche Zubehöre 



c^rbeitslq;eise 3: 
c^ngst 

vor der^ Phantasie 

5-1 Selbstvertrauen \md 
künstlerischer Ausdimck 

5.2 Angst zu reden 
5.5 Berührungsängste 
5.^ Angst vor der Utopie 

Denk mal darüber nach! - Dann 
stimmt das nämlich nicht mehr 
mit der Angst vor der Phantasie 
- dann muß es heißen: Angst und 
Phantasie! Beides steckt in jedem 
drin und kommt meist nicht raus. 
Jeder hat Phantasie, weil jeder 
denkt oder fühlt oder beides. Das 
hängt auch nicht von der Ausbildung 
ab. Die Beatles zum Beispiel hatten 
nicht viel Ausbildung, aber Phan¬ 
tasie! und sie ließen sie raus, 
und wie! Und sie veränderten die 
Welt. Viele "bedeutende" Leute 
haben keine Hemmung und lassen 
ständig irgendwas raus, das hat 
meist nichts mit Phantasie zu tun. 
Man hört's und sieht's und riecht's . 
Manchmal stinkt's auch. Dann kann 
man doch selbst zeigen, was in 
einem ist an Lachen und Weinen und 
Zärtlichkeit und Wut - schon das 
gibt irre Geschichten. Und manch¬ 
mal gibt es ein schönes,freies Ge¬ 
fühl. 

Abstrakt gesprochen: Phantasie 
ist eine schöpferische tforstellungs- 
tätigkeit, die über die eigenen 
Erfahrungen hinausführt - begleitet, 
verursacht oder beflügelt durch Lust- 
und Unlustgefühle. 

Und Angst hat auch jeder: 
a-n-g-s-t-!-!-!— Da flimmern die 
roten Lampen und die Sicherungen 
brennen durch. Wahnsinniges Klingeln 
im Kopf alamiert den Körper. 
Angst muß sein, sonst würde man sich 
vielleicht einem Güterzug entgegen¬ 
stellen oder mutig vom nächsten Kirch¬ 
turm runterspringen. Aber wie ist 
das mit der Panik vor der Maus oder 
dem kalten Schweiß, wenn der Chef 
brüllt?! - Man lebt mit der Angst, 
man muß sie sogar gut kennen, um 
sie überwinden zu können. Deshalb 
soll man sie sich eingestehen \uid 
sie manchmal auch rauslassen wie die 
Phantasie. Man sollte nicht allein 
sein mit seiner Angst und seiner 
Pantasie, sondern andere teilhaben 
lassen. Gemeinsam geht es leichter. 

Angst, dann ist meist alles zu 
spät. Die Alarmreaktionen nehmen 
ihren Lauf, im ganzen Körper und 
im Kopf!- Angstgefühle jagen 
Kreislauf und Stoffwechsel hoch. 
Hormone werden mobilisiert. Der 
Sauerstoffbedarf nimmt schlagar¬ 
tig zu. Blutdruck steigt, der 
Puls hämmert. Alle Leistungsre¬ 
serven sind frei. 
Durch Angst wird Herrschaft aus¬ 
geübt. In Familie, Schule und 
Betrieb wird nach dem uralten 
Prinzip von Lohn und Strafe ge¬ 
arbeitet. Das ist leider wahr, 
obwohl man inzwischen weiß, wie 
es anders gehen köimte. 

Immer in Angst zu leben ist un¬ 
erträglich. Also weichst du aus, 
paßt dich an, machst Abstriche 
an dir selbst und an der Freiheit. 
Weniger Freiheit ist plötzlich 
das kleinere Übel. Das wird einem 
eingetrimmt, dann wird der Gedanke 
an Freiheit zu einem einzigen 
großen Schuldgefühl. Und wenn du 
dann immer noch nicht darüber 
redest, sondern nur heimlich 
daran denkst, dann bist du ganz 
schön allein. Solidarität ist 
schwer, aber hier muß sie an¬ 
fangen. Vielleicht kann der Kreis- 
la\if der Angst so angeknackst und 
schließlich durchbrochen werden. 

Angst und Phantasie lassen sich 
nicht aufteilen in Unterängste 
und Nebenphantasien. Man kann 
nur gucken, wo sie auftauchen 
und für mich wichtig werden. Das 
passiert schon, wenn ich mit 
einem reden will oder jemanden 
streicheln oder anfassen möchte, 
wenn ich mir ausdenken will, wie 
es eigentlich sein könnte oder 
wenn ich einfach singen will, 
Musik machen, ein Bild malen, 
jauchzen und schreien will. Um 
diese Bereiche kann man sich 
einzeln kümmern. Wir haben versucht 
daraus Themen für vier Arbeits¬ 
gruppen zu machen: 

Denn wenn sie einmal da ist, die 
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Selbstvertrauen und künstlerischer 
Ausdruck 
Kunst ist mehr als nur eine Gar¬ 
nierung des Menüs» mehr als nur 
Ornament des Lebens. Kunst ist 
zu wichtig, um sie allein den 
Künstlern zu überlassen. Kunst 
hat sehr viel mit den eigenen 
Lebenserfahrungen zu tim und auch 
mit den Arbeitsbedingungen. Heute 
sind die Produktionszusammenhänge 
meist so, daß Arbeit und Leben 
voneinander getrennt werden und 
die Kunst in die Freizeit ver¬ 
bannt bleibt. Dann wird Kunst 
den Spezialisten überlassen, und 
wer sich selbst daran versucht, 
wird ausgelacht. Doch hier - ge¬ 
rade hier - muß die Phantasie 
raus — es muß sichtbar und hörbar 
werden, was in uns steckt. Das 
kann man gemeinsam üben. Dann 
lacht auch keiner mehr - es sei 
denn aus gemeinsamer Freude! - 

Angst zu reden 
Sprache ist ein Hindernis oder 
der Schlüssel zur Welt. Wer bei 
uns die falsche Sprache spricht, 
hat es schwer. Es trifft nicht 
nur ausländische Arbeitnehmer, 
auch Leute, die Dialekt sprechen 
oder die Sprache der Unterschicht. 
Die Schule hebt diese Unterschiede 
nicht auf, vertieft sie oft sogar 
noch. Wer nicht redet, wird iso 
liert, in eine Rolle eingesperrt. 
Jeder soll nur zu seinesgleichen 
offen und ungehemmt reden kommen. 
Die Rolle als Schüler, Lehrling, 
Arbeiter, Angestellter, Bauer 
oder Handwerker erlaubt nur be¬ 
grenzte Beweglichkeit. Da kann 
nicht jeder mit jedem so einfach 
reden und schon gar nicht über 
das, was einem gerade am meisten 
am Herzen liegt. Wer frei redet, 
könnte Instanzen überspringen, 
Solidarität erfahren, der Anpas¬ 
sung entkommen und endlich selbst 
frei werden. Welch ein Risiko! - 
Um aus diesem Risiko eine Chance 
zu machen, dürfen Sprache und 
freie Rede nicht unterdrückt wer¬ 
den. Ihr sollt endlich "mit der 

in dieser harten Zeit 
Du, laß dich nicht verbittern 
in dieser bittren Zeit 
Du, laß dich nicht erschrecken 
in dieser Schreckenszeit 
Du, laß dich nicht verbrauchen 
gebrauche deine Zeit. 
Wir wollens nicht verschweigen 
in dieser Schweigezeit. 

Wolf Biermann 

Sprache herauskommen", um "mündig" 
zu werden! - 

Berührungsängste 
Klüfte und zuweilen Abgründe 
trennen Menschen voneinander. 
Ist es schon schwer, mit anderen 
zu reden, so beginnt die mensch¬ 
liche Katastrophe bei der zärt¬ 
lichen Geste. Es ist tabu, den 
anderen zu berühren, sieht man 
mal von der üblichen Partyfumme¬ 
lei ab. Jeder körperliche Kon¬ 
takt hat seine festen, oft pein¬ 
lichen Regeln. Spontanes Handeln 
geht verloren, an seine Stelle 
treten Hemmung und Unterdrückung. 
Vorurteile sind stärker als Nei¬ 
gungen. Was könnten die anderen 
sagen oder denken? - Schranken 
der Angst trennen die Menschen. 
Paßt euch also getrost an den 
Händen! - Spontanität und Zärt¬ 
lichkeit schaffen vertrauen_zu¬ 
einander und die Angst verpißt 
sich. 

Angst vor der Utopie 
Veränderung und Unbekanntes 
stecken in der Kapsel Angst. Die 
Zukunft wird sowieso anders sein 
(als die Gegenwart) und je mehr 
du an deine V/ünsche denkst und 
sie mit anderen besprichst, desto 
wahrscheinlicher werden sie sich 
erfüllen. Du hast das Recht, dir 
deine Zukunft auszumalen und die 
Chance, an deinen Träumen zu ar¬ 
beiten. Also tu es auch! - 
Ein schönes gemeinsames Lied im 
finsteren politischen V/ald schafft 
nicht den Durchbruch, auch nicht 
eine Rocknacht und kein Festival-, 
in Zeiten, in denen nur noch die 
Wirtschaft mühsam wächst, aber 
Reformen, politische Entwicklungen 
und Mitbestimmung in der Arbeits¬ 
welt stagnieren und so etwas wie 
Kopf und Bauch, also Liberalität 
und Glück eingeschnürt werden, 
tut Solidarität not. Und warum 
nicht mit einem Lied beginnen, um 
dann gemeinsam die Phantasie 
voranzutreiben?! - 

Jürgen Lücking 17 



^in ^esinnungsaufsatz 

"In letzter Zeit ist häufig von 
der freiheitlich—demokratischen 
Grundordnung die Rede. Was sagt 
uns dieser Begriff?" 

Zunächst einmal ist festzuhal¬ 
ten, daß es sich bei dem Begriff 
"freiheitlich—demokratische 
Grundordnung" um ein aus zwei 
Begriffspaaren gebildetes 
drittes Begriffspaar handelt. 
Das sollte uns zu denken geben. 

Sehen wir uns zunächst das Be¬ 
griff spaar "GrundOrdnung" an. 
Würde nicht "Ordnung" allein ge¬ 
nügen? Denn Ordnung ist ja das, 
was ein Verhältnis, in diesem 
Falle die Verhältnisse in unse¬ 
rem Gemeinwesen, grimdlegend 
bestimmt. 

Ordentlicher als seiner Ordnung 
entsprechend kann kein Ver¬ 
hältnis sein. Gehen wir davon 
aus, daß, wer von "Grundordnung" 
spricht, kein Schwachkopf ist. 
Er redet also nicht etwa von 
einer "ordentlichen Ordnung", 
als gäbe es auch eine unordent¬ 
liche. Also kann der Begriff 
"Grundordnung" nur das Gegen¬ 
teil von dem meinen, was er zu 
bezeichnen scheint. Also eine 
Ordnung, die gerade nicht grund¬ 
legend und umfassend ist. Die 
weise Wahl des Wortes "Grund- 
ordung" deutet uns an, daß es 
daneben noch eine andere Ordnung 
gibt. (Denn sonst würde, wie ge¬ 
sagt, der Begriff "Ordnung" aus¬ 
reichen. ) Daß nun gerade "Grund" 
zur genaueren Bezeichnung der 
"Ordnung" gewählt wurde (und 
nicht "An" oder "Neben" oder 
ähnliches), macht den Hinweis 
deutlicher. Es gibt außer der 
Grundordnung noch eine Ordnung 
darüber, eine Über-Ordnung. Die 
Grundordnung ist de.mnach eine 
Unter-Ordnung. 

Diese Interpretation wird be¬ 
stätigt, wenn wir nun das zweite 
Begriffspaar ins Auge fassen: 

"freiheitlich-demokratisch". 
Wiederum drängt sich die Frage 
auf: Würde nicht "demokratisch" 
genügen? Demokratie kommt be¬ 
kanntlich aus dem Griechischen, 
von Demos, das Volk, und Kratein, 
Herren, heißt also Volksherr¬ 
schaft. Nun zeige mir mal einer 
ein Volk, das so hirnrissig ist, 
sich selbst einer Gewaltherr¬ 
schaft zu unterwerfen! Das ist 
nicht nur gegen alle Logik (wie 
können Alle über Alle mit Gewalt 
herrschen?), das wäre auch höher 
als alle Vernunft. Also kann der 
Begriff "freiheitlich" vor "demo¬ 
kratisch" wieder nur eine genauere 
Bestimmung im Sinne einer Ein¬ 
schränkung sein. Nun wissen wir 
seit den Korrekturen zum letzten 
Aufsatz — "Freiheit — Wovon oder 
wozu? Nehmen Sie Stellung" -, 
daß Freiheit nichts anderes ist 
als die Einsicht in die Notwendig¬ 
keit. "Freiheitlich-demokratisch" 
ist demnach eine Herrschaft zu 
nennen, in der das Volk die Ein¬ 
sicht in die Notwendigkeit be¬ 
herrscht . 

Passen wir zusammen: Geschickt ver¬ 
steht der Begriff "freiheitlich¬ 
demokratische Grundordnung" eine 
platte Aussage über unser Gemein- 
wefeen wie etwa "demokratische 
Ordnung" zu vermeiden und kommt 
dadurch zu einer wesentlich ge¬ 
naueren Kennzeichnung. Was der Be¬ 
griff "freiheitlich-demokratische 
Grundordnung" uns zu verstehen 
geben will, ist: Wir leben in 
einem Gemeinwesen, in dem das 
Volk die Einsicht in die Notwen¬ 
digkeit der Unterordnung beherrscht. 

Beurteilung: 
Dieser Aufsatz wird mit "unge¬ 
nügend" bewertet, da er unzensier- 
bar ist. Sie wissen doch: Eine 
Zensur findet nicht statt. 

Manfred Miller 



Gitarren 
E-Gitarren und Bässe, weitbeste Originalmodelle, jetzt so preiswert wie nie, 
prüfen Sie unsere Auswahl, unseren Service, Gibson, Fender, Ibanez, Yamaha, 
Aria, Luxorcopien (wenn’s preiswert sein soll) u. a. und stellen Sie fest: 
hier bin ich richtig. 
Konzertgitarren, Westerngitarren vom preiswerten Instrument bis zur teuersten 
Progitarre: ausgewählte führende Marken. Haben Sie schon getestet, wie preis¬ 
wert die Ovationmodelle jetzt sind, — oder die Fender — oder die handge- 
gemachten Gitarren aus deutschen, spanischen und japanischen Werkstätten! 

Orchesterelektronik 
finden Sie bei uns zu Supernettopreisen, ausgesuchte Modelle, Service in 
unserer eigenen Werkstatt. 
Fender, Dynacord, Meazzi, Peavey, Yamaha, Shure, Elektro Harmonix, Luxor 
(wenn's besonders preiswert sein soll) und viele andere. 

Orgel, Pianos und Flügel 
Neueste Modelle — beste Marken. 
Wir beraten Sie richtig und machen Ihnen das Riesenangebot transparent. 
Mietkaufsystem, Servicewerkstatt, Kundendienst - und immer wieder preis¬ 
werte, gebrauchte Orgeln und Klaviere mit Garantie. 
Yamaha, Farfisa, Hammond, Eminent, Solina, Schimmel u. a. 

niusik-ftl^ander 
65 MAINZ - BAHNHOFSTRASSE 9 - TELEFON (0 61 311 215 23 

Filiale: Musik-Stricker 
62 WIESBADEN - AN DEN QUELLEN 8 - TEL. (0 61 211 30 56 94 

— Ihr Weg zur Musik — 

Blasinstrumente und Schlagzeuge 
aller bekannten Marken, besonders preiswerte Direktimporte von weltbekann¬ 
ten Standardinstrumenten. Große Auswahl an Becken, Zubehör und Effektin¬ 
strumenten. 

Unterricht 
(Fragen Sie uns nach Einzelheiten) 
Kindermusikschule, 10er Gruppen von 4-8 Jahren. 
Orgel und Klavier, 6er Gruppen, individuelle Gestaltung. 
Gitarre und Trompete; 4er Gruppen. 

Unser Nachrichtenbrett steht Ihnen für die Suche nach Musikern zur Verfügung 



Peter: "Manchmal wird verhindert, 
daß eine Aussprache mit den Jugend¬ 
vertretern nicht erfolgt. Dazu ein 
Beispiel: Ich hatte letzten Freitag 
Sprechstunde bei den Chemiefachar¬ 
beitern. Die ganze Sache läuft so 
ab, daß wir also aufgrund einer 
Vereinbarung den Betrieb und die 
Ausbildungsstätten nicht betreten 
dürfen sondern daß wir das Recht 
haben, uns in den Speisesaal zu 
setzen, um dort eben die Klagen 
von den Kollegen anzuhören. Das ist 
in der Praxis dann so, daß die 
Kollegen - und das begründen die 
Ausbilder aufgrund des organisa¬ 
torischen Ablaufes -, daß diese 
Kollegen einzeln zu den Jugendver¬ 
tretern kommen, d.h., daß keine 
größere Gruppe in den Speisesaal 
kommt, und da'ne Diskussion ent¬ 
facht wird, sondern daß jeder 
schön einzeln antrottet, meistens 
dann eingeschüchtert ist und man 
unheimlich rumbohren muß, bis man 
dann auch was rauskriegt. Das 
sind z. B. typische Feinheiten." 

Franz: "Manche machen's dann ja 
auch so, daß sie eben aus einer 
Gruppe höchstens -wenn's eben drei 
Gruppen sind- und jeder Ausbilder 
hat 'ne Gruppe von dreißig Mann 
-dar sind dann eben 90 Mann- dann 
schickt der Meister aus jeder 
Gruppe höchstens drei Mann weg. 
Wenn sie zurückkommen, dann können 
die nächsten drei gehen. Also kann 
niemals eine Diskussion zwischen 
Jugendvertretern und den Auszu¬ 
bildenden entstehen und Probleme 
können nicht voll zur Entfaltung 
kommen." 

Dieter: "Also eins kommt ja immer 
wieder vor, daß man sagt, warum 
habt ihr euch nicht schon viel 
früher an die Jugendvertreter ge¬ 
wandt? - Und das ist im technischen 
Bereich unheimlich schlimm. Die 
haben eigentlich nicht so Grobhei¬ 
ten zu befürchten, irgendetwas mit 
der Einstellung oder so . 
sondern viele sagen dann halt, ja, 
wenn ich mich irgendwo an 'ne 
'-'n 

höhere Stelle wende und mich be¬ 
schwere, - der Meister verteilt die 
Arbeit - und da gibts gute Arbeit 
und da gibts schlechte Arbeiten. 
Und das ist ein unheimliches Druck¬ 
mittel, und die Kollegen, die sich 
halt öfters mal wehren,/ja, die 
kommen halt in den Farbenbau. Das 
ist, wenn man zehn Minuten drin ist, 
dann ist man grün, blau, rot oder 
gelb. Und die kommen dann halt 
öfters da rein, und die werden dann 
systematisch da reingetrimmt, eben 
so wie in eine richtige Hierarchie 
hinein: Geselle, Obergeselle, Vorar¬ 
beiter, Meister, Ingenieur und was 
es da noch gibt. Und das Klassen¬ 
system offenbart sich -wie soll man 
das sagen, das ist eigentlich banal- 
das Klassensystem äußert sich z.B. 
an den Toiletten. Da gibt es 
Toiletten für Ausländer, das sind 
die ganz miesen, die werden alle 
Jahre einmal gereinigt, dann gibt es 
Toiletten für Arbeiter, Ungelernte, 
dann für Facharbeiter, dann für An¬ 
gestellte und dann für höhere Ange¬ 
stellte - ich kann mir zwar nicht 
vorstellen, daß die 'nen anderen 
Arsch haben usw., aber trotzdem..." 

Aus: Ursula \ind Jürgen Lücking 
"überleg doch mal" 
-Beiträge xmd Modelle zur Mit¬ 
bestimmung-, 
Baden-Baden, 1975 
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Der Mai soll schSo werden 
Fro^tBrt, 2f. ApHI 

Der «Winler Ipi FrOhllng* gi^ 
lu Ende: Von fennttfg oe »ofTdie 
Sonne wieder tcheinen — et wird 
wdrmer, in SOddeotachlond »cbon 
hevte bi» 22 Grad. 

IM SAUEIUNO gibt'» die er¬ 
sten Molköfer und Sd>walber>. 

IN NOtODEUTSCHUND zeigen 
noch nicht einmal die Birken ibr 
leuchtendes Grün ~ das gab es 
zuletzt vor ze^ fahren. Ursoche: 
Der April ist mit einer Durch- 
sctvnlttstemperatur von 8 Grad 3 

Grad kälter ols rrormal. ..Die Na¬ 
tur ist in _die»em 2ahr zehn Tage 
Irh Etfckstond*. frwift 
Laoge vom Gartenbauamt Hanno¬ 
ver. IN HESSEN aber stehen die 
Kirschen schon in voller Blüte. Im 
Rheinland haben Tulpen und Nor- 
zissen mit einem Monot Verspä¬ 
tung Ihre bunte Procht entfaltet. 

Gestern gab's die ersten Ver- 
kehrsstous wegen de» langen 
Wodtenendes (1. Mai): Im Rhein¬ 
land bis zu 14 km Aulo-Schlan- 
gen. 

Ich bin nicht 

ff Breschnews Feind ff 

BILD-lnlerview mit CSU-Chef Franz Josef Strauß 

Von RICHARD VOELKEt 
Bonn. 22. April 

mol wissen, ob die 
Herren Brandt und 
Bohr der gleichen 
Meinung sind, wenn 
es um die Zulassung 
von erklärten Anhän- 
’ern eines rechtsra- 

'otalitäre' 

Meinung Ist: Neono- 
zls oder Kommunisten 
— beide mi'ssen aus 

ö* Milchen 
1p ilten 

den Kampf gegen ote 
Feinde der«freiheit¬ 

lich-demokratischen 
Ordnung mit ollen 
rechtlichen Mitteln 
führen und den V' 
stoß Brandts vo- 
Bunde** 

** Abnehmen ohne Himger, ohne Streß. 
Sie können innerhalb weniger Wochen viele 
Pfunde verlieren und bleiben während ^eser Zeit 
voU arbeitsfähig. Rufen Sie 
uns an. Wir informieren Sie. (y f Ä 

1 /9Q ^9 ^9 Professional Reducing 
\J\JU.J Schlankheitssystem 

Für alle, deren Übergewicht nicht krankheitsbedingt ist_ 



Qedicht zur ^age 

Erstens Drittens - 

Unterschriften werden verlangt 
unter vorgefertigte Erklärungen. 

Wer sich weigert, weckt Zweifel, 
wer zweifelt, dem wird verweigert. 
Wer lehren will, wird erst belehrt: 
Jederzeit! Aktiv! Innerhalb \ind 
außerhalb! 

(Dienst ist Dienst und 
Schnaps ist nicht mehr Schnaps.) 

Und ich krieg*das begehrte 
Bonbon auf Widerruf. 

Und wenn ich weiter krieche, 
die Praline zur Probe. 
Und wenn mirs schmeckt und 
ichs für mich behalte, 
mich nicht auskotze, 
bekomm ich - Es lebe die Freiheit! - 
zur Belohnung den 
Lutscher auf Lebenszeit - 

Es handelt sich hierbei um zwingende 
Vorschriften zur Verhütung einer 
ansteckenden Krankheit: Ausschlag¬ 

gebend für eine Einstellung ist 
die richtige Einstellimg. 
Vor der Prüfung 
steht die Überprüfung. 
Nachbarn und Hausmeister haben 
ihre große Viertelstunde. 

Eine unheimliche Ruhe im Land. 

Zweitens - 

Eine heimliche Unruhe in mir. 

Ich drehe meinen Kugelschreiber 
zweimal um, bevor ich 
einen Aufruf unterschreibe. 

Ich überlege, was ich getan habe 
in den letzten fünf Jahren und 
was ich nicht getan habe. 

Demonstrationen? Drei: eine am Rand, 
zwei als Passant. 
Flugblätter? Gelesen manche, 
doch keine verteilt. 
Strafanzeigen? Fehlanzeige. 

Gefragt haben mich bisher nur Freunde. 
Öffentlich geäußert habe ich mich nie, 
außer ein paar Gedichte, aber 
die waren nur schön oder obszön; 

Keine Tatsachen, lautet der Befund: 
Zur Sorge kein Grund. 

was zum Knabbern fürs 
brave Mäuslein Duck. 

Viertens - 

(wegen diesem Gedicht 
nenn ich meinen Namen nicht.) 

Aus; Links, Nr. 78, 1976 
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lOOlc^yiächt Wersargen 

"Scheherazade wurde die größte Er¬ 
zählerin des Jahrtausends, denn die 
Angst hatte alle Erzählungen Scheher- 
azades so innig und lebhaft sinnen¬ 
prächtig gemacht, denn nur Angst ist 
der Schöpfer bleibender Sprache, be¬ 
rührender Wahrhaftigkeit. Der Ruhm 
dieser arabischen Frau aber, die 
tausendundeine Nacht einen kranken 
König liebte und ihn ins Leben zu¬ 
rückerzählte, bleibt unvergänglich, 
denn sie besaß die Gabe, tausend 
Frauen vor dem Tode zu erretten... 
die tiefe und selbst einen vorzeitigen 
Tod bezaubernde Verneigung vor der 
Phantasie. Denn jeder fühlt bei 
jedem, der mit Phantasie daher ge¬ 
zogen kommt, daß dort ein Fremder 
kommt, der einem größeren dankt, 
sei er Allah oder Christus oder 
Buddha oder Mohammed oder eines 
unbekannten fremden Zeitgenossen 
frei erwählter König." 

Aus: Ernst Herhaus 
"Kapitulation", München 1977 

"Wo es gilt, eine Leistung zu voll¬ 
bringen, da besteht die Gefahr zu 
versagen, weil man zu dumm ist oder 
zu schwach oder zu empfindlich oder 
zu feig. Das Leistungsprinzip führt 
unweigerlich zur Versagungsangst, 
und je tiefer sich das Leistungs¬ 
prinzip einnistet in alle unsere 
Tätigkeiten und Beziehungen, desto 
mehr wird die Versagungsangst zu 
einem Grundbestandteil unseres ganzen 
Lebens." 

Dieter Duhm, Angst im Kapitalismus 
Lampertheim, 1975 

Ss-Sf iiw »*" 
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häufigste 
IQnderängste 

0 

400 Mädchen und 400 Knaben im 
Alter von 2 bis l8 Jahren, die 
meisten Kinder hatten zugleich 
mehr als nur eine Angst 

Angst vor: 

Verlassenwerden von der Mutter, 
den Eltern, Complex d'abandon 
fremden Leuten -bösen Menschen- 
Gespenstern, Geistern, Einbrechern 
Autoritäten 
Dunkelheit (Dachboden, Keller usw.) 
Tieren (Hunde, Wölfe,Pferde, Kühe, 
Ziegenböcke, Widder, Schweine, 
Gänse, Ratten, Mäuse, Schlangen, 
Reptilien) 
offenen und geschlossenen Räumen 
Wasser (Wasserscheu) 
Schule, Examen, Klausuren 
Blut, Menstruationsangst 
Körperbeschädigungen, Kastrations¬ 
angst 
Angstträume, Pavor nocturnus 
Abort 
Straßen, Brücken, Plätzen 
Gewittern 

Mädchen % Knaben ^ total 

205 51 
540 85 
387 97 
312 80 
213 54 

305 76 
296 74 
352 85 
390 85 
177 44 

510 65 
836 80 
739 91 
702 82 
390 49 

390 98 
122 31 
158 40 
184 46 
356 89 
384 96 

340 85 
12 3 
12 3 
168 42 

380 95 
85 21 

171 43 
273 68 
234 58 
377 94 

310 77 
8 2 
4 1 

144 36 

770 96 
207 26 
329 41 
457 57 
590 73 
761 95 

650 8l 
20 2 
16 2 

312 39 

Sozusagen alle Kinder, Knaben wie 
Mädchen, leiden unter Kastrations¬ 
angst und Kastrationsphantasien. 
Die Knaben, die ein weibliches 
Genitale gesehen haben, stellen 
sich vor, den Frauen bzw, Mädchen 
sei der Penis abgeschnitten worden, 
und sie befürchten, ihnen könnte 
das gleiche geschehen. - Die Mäd¬ 
chen, die ein männliches Genitale 
gesehen haben, phantasieren, auch 
sie seien einst Knaben gewesen, aber 
ihnen habe man böswilligerweise die 
Genitalien verstümmelt. Sie benei- 

Die Kastrationsängste beruhen auf 
ererbten archaischen Erinnerungen 
(Archetypen) und sind spurenmäßig 
darauf begründet, daß die Knaben 
in der Urzeit der Menschheit und 
bei den "wildlebenden Völkern" noch 
heute an den Geschlechtsteilen 
wenigstens symbolisch verstümmelt 
wurden und werden, anläßlich der 
-Initiationsriten- werden sie -be¬ 
schnitten-. Bei den Stämmen auf 
Madagaskar wird ihnen ein Hoden 
rituell entfernt. 



Kommen Sie zur LBS. Wir sagen Ihnen, 
warum Bausparen gerade für junge Leute interessant ist. 

inC Landes® 
Bausparkasse 

Postfach 2980 Am Brand 12 65 Mainz 1 Telefon (06131)101515 



HHe^ngst 
des ‘^ngestellteii 
am'^rbeitsplatz 

Der Angestellte nimmt den Hörer 
von der Gabel. Er meldet sich 
forsch: 
"Hier Ammermann!" 
Hört zu.- 
"Aber das kann doch nicht wahr 
sein!" 
Er saugt nervös an der Zigarette: 
"Nein, das geht nicht!" 
Schweiß bricht ihm aus: 
"Ja bitte ...ja .... ja." 
Er löst die Krawatte, drückt die 
Zigarette aus: 
"Jawohl, Herr Direktor!...Sehr 
wohl!...Wir machen das sofort, 
Herr Direktor!" 
Der Angestellte legt den Hörer 
auf, kramt in der Schublade nach 
Tabletten, füllt sein Wasserglas. 
Der Angestellte zeigt wesentliche 
Symptome von Angst. Sein Körper 
ist hochgradig mobilisiert, pro¬ 
grammiert auf Flucht oder An¬ 
griff. Er kann noch nicht einmal 
laut "Scheiße!" schreien, weil 
der Abteilungsleiter es hören 
würde. Also betäubt sich der 
Angestellte Ammermann mit Drogen. 

Gesünder wäre eine körperliche 
Abreaktion: einen Waldlauf zu 
machen oder auch nur schnell in 
den sechsten Stock zu rennen. 
Aber daran denkt der Angestellte 
nicht. Er hat Angst und starrt 
bewegungslos auf seine Schreib¬ 
tischplatte. 
Solche Szenen wiederholen sich 
täglich in allen Verwaltungen, 
Behörden, Büros. Belastungen 
und Ängste bedrängen den Arbeits¬ 
platz der Angestellten. Krank¬ 
heitsfälle hä\ifen sich, vor allem 
Herzinfakte und Magenbeschwerden. 

Recherchen in Betrieben und Be¬ 
hörden, Industrie, Dienstlei¬ 
stungsunternehmen, Verwaltungen, 
Einzelhandel und schließlich Be¬ 
fragungen in psychotherapeu¬ 
tischen Krankenhäusern belegen 
diese Thesen. Angestellte 
artikulieren ihre Probleme und 
Ängste. 

Vertrauensmann, IG Metall: "Es 
werden viele Angestellte in der 
Zukunft Angst haben, weil sie 
sie nicht rechtzeitig hatten. Das 
hört sich an wie ein Widerspruch, 
liegt aber daran, daß sich die An¬ 
gestellten heute in einer Situation 
befinden, in der sie immer noch 
nicht erkennen, was auf sie zu¬ 
kommt, weil sie in dem Moment, wo 
sie es erkennen werden, die Zeit 
nicht mehr haben, sich umzustellen." 
Programmiererin: "Ich habe die Ar¬ 
beit einfach nicht mehr geschafft. 
Dann haben sie mir die übers Wochen¬ 
ende mit nach Hause gegeben. Wenn 
ich freitags nach Hause ging, dann 
lag praktisch mein Paket fertig da, 
was ich dann mitnehmen mußte, um 
die Arbeit zu schaffen, damit ich 
montags nicht allzuviel hatte. " 
Buchhändler: "Wenn du mal ein Buch 
mit Risiko einkaufst -und sonst 
würde es ja keinen Spaß machen-, 
also ein Buch, das ein bißchen 
schwer zu verkaufen ist, worauf man 
vielleicht sitzenbleibt, dann macht 
den Einkauf nächstes Jahr ein 
anderer. Dann bist du weg! Ein An¬ 
gestellter muß sich informieren, 
was läuft, und er weiß dabei, was 
ihm Angst macht. Wenn du gerade in 
unserer Branche die Dreißig über¬ 
schritten hast, bist du zu teuer und 
mußt sehen, daß du dich irgendwo 
in ein Großraumbüro abseilst als 
Sachbearbeiter. Es sind in dem Beruf 
keine Chansen mehr über dreißig." - 
Pernsehredakteur: "Während einer 
mehrtägigen Außenübertragung lernte 
ich jemanden kennen, der für den 
Sender die Leistung eines Ton¬ 
technikers im Außenübertragungs— 
dienst bewerten rollte. Und der hat 
mir gesagt, die Tontechniker hätten 
bei seinem Auftauchen solche Angst 
bekommen während der ganzen Über- 
tragungrphasen, daß sie einen Fehler 
nach dem anderen gemacht hätten, 
und dann sei er freiwillig wegge¬ 
gangen, um praktisch nicht die 
ganze Sendung zu gefährden." 
Buchhändler: "Die Angst ist nicht 
buchhandelsspezifisch. Die hängt 
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zum Beispiel auch mit der 
Hierarchie zusammen, in der du ar¬ 
beiten mußt und in der du rauf- 
oder runtertreten mußt, in der du 
benutzt wirst. Du bist nur Ange¬ 
stellter. Und wenn du Glück hast, 
bist du die linke oder die rechte 
Hand des Unternehmers. Aber du 
willst ja mehr sein als für ihn 
eine Prothese. Wenn du dich als 
Prothese fühlst, dann bist du so 
der Greifarm im Atomkraftwerk, daß 
du für jemanden was anfaßt, was der 
nicht angreifen will. Du mußt dann 
den Kram für ihn machen - die 
Scheiße schaufeln. Ich meine, das 
gibt ja Angst! - Und dagegen bist 
du isoliert bis jetzt noch. 
Gruppen gibt es ja nicht mehr." - 
Angestellter, Großbetrieb:"Es gibt 
in der Wirtschaft regelmäßige Ge¬ 
spräche zwischen Vorgesetzten und 
Angestellten, um Leistungen festzu¬ 
stellen und zu bewerten - offene 
Gespräche — heißt das. Was sich da 
abspielt an Angst, wenn diese Ge¬ 
spräche geführt werden, die der 
Leistungsbewertung dienen, zu¬ 
mindest beim Angestellten ...! 
Und wenn dem Mitarbeiter mitge¬ 
teilt wird: "Wir stufen Sie jetzt 
so ein und Sie haben die und die 
Punkte erreicht, und nächstes Jahr 
kommt wieder so ein Gespräch auf 
Sie zu vind bis dahin müssen Sie... 
usw.l" Das stelle ich mir dann 
grauslich vor, das ist eine schreck¬ 
liche Streßsituation." 

Die Arbeitsumgebung ist Ausdruck 
für die Wertvorstellung in der Ge¬ 
sellschaft. Ihr Kriterium ist die 
Leistungsbereitschaft. Eine re¬ 
präsentative Umfrage unterstreicht: 
nur wer arbeitet, wer etwas 
leistet, hat Anspruch auf Glück, 
darf sich das Recht herausnehmen, 
überhaupt Ansprüche zu stellen. 
Wer dagegen nichts mehr, noch 
nichts oder nicht genug leistet, 
gilt als Außenseiter der Gesell¬ 
schaft - so die Meinung der Mehr¬ 
heit . 

Jürgen Lücking 

Aus einem Aufsatz des Autors, 
ersch. in^ "Tribüne", Frahkfvirt, 
Heft 65, 17. Jg., '1978 27 



(Arbeitsbedingungen 
^ebensbedingungen 

1. Als ungelernte Arbeiterin, als 
Hilfsarbeiterin arbeiten, das be¬ 
deutet eine lebenslange berufliche 
Diskriminierung, die sich auf alle 
Lebensbereiche ausbreitet. Unge¬ 
lernt täglich im Akkord arbeiten. 
Das ist für mich so: einer Frau, 
die lesen und schreiben kann, nur 
8 Buchstaben vom Alphabet zu geben: 
eine Arbeiterin, die Dreherin, 
Werkzeugmacherin, Tischlerin sein 
kann, zwingen, jede Minute 5 bis 
20 Einzelteile zu montieren, zu 
stanzen, zu falten, zu schweißen. 

Die Gedanken und die Ausdrucks¬ 
fähigkeit der Arbeiterinnen wer¬ 
den verstümmelt bei dieser Akkord¬ 
arbeit, bei Stückzahlen von 400 
bis 5000 Stück täglich, und das 
jahrelang, jahrzehntelang. 

Ungelernte Arbeiterinnen: ich be¬ 
nutze diese Bezeichnung hier das 
letzte Mal, weil sie auch eine 
Diskriminierung ist, weil klar 
ist, daß der Grund dafür das 
kapitalistische System ist, wenn 
in der Bundesrepublik von 3>5 
Millionen Arbeiterinnen, 3>3 
Millionen Arbeiterinnen keine 
Ausbildung haben. 
Frauen in der Bundesrepublik 
können fachlich nichts lernen 
in den Fabriken, und wir erleben 
da keinen Arbeitserfolg. 
Der Erfindungsreichtum der Ar¬ 
beiterinnen, unsere Neugier und 
Kraft, Lernfähigkeit, Wut, 
Sehnsucht, Liebe und Mut. Das 
alles fließt mit in den Akkord. 

2. Der Einstellohn für uns in 
Fabriken der Bundesrepublik 
liegt bis heute unter 6,— DM 
die Stunde. Stundenlöhne von 
6,— DM oder 7,— DM erreichen 
wir nur im Akkord, und den mußt 
du dann täglich schaffen. Die 
Löhne der Arbeiterinnen sind 
30 io niedriger als die Löhne der 
Arbeiter. Nach einer Statistik 
(Mikrozensus vom März 1971) er¬ 
hielten 71,15^ der Arbeiterinnen 

ein Nettoeinkommen unter 600,— 
DM. 28,7?^ eines von 600 bis 
1200 DM, und 0,2?S eines von 
1200 DM und mehr (siehe Renate 
Me er-Harter, Die Stellung der 
Frau in der Sozialversicherung, 
Berlin 1974). 
Frauenverdienst ist immer noch Zu¬ 
verdienst. Der Lohn einer Arbeiterin 
reicht nicht aus, um davon autonom 
zu leben. Dadurch sind Arbeiterinnen 
am abhängigsten, am ausbeutbarsten. 
Die ökonomische Notwendigkeit, diese 
Arbeit machen zu müssen, nicht ab- 
hauen zu können vor dem täglichen 
Akkord, und die Verantwortung und die 
Abhängigkeit durch die Kinder fesseln 
sie an die Fabrik. 

3. Arbeiterinnen werden am schnell¬ 
sten entlassen. Immer schon. Jetzt 
in der Krise. Davon in der Rezession 
1966/67. Nach den beiden Weltkriegen, 
wo sie dienstverpflichtet waren. Wo 
sie 14 Stunden gearbeitet haben täg¬ 
lich und am Sonntag und auch im 
Bergbau und wo sie jede Facharbeit 
und Schwerarbeit gemacht haben und 
unterernährt waren. Nach den Kriegen 
wurden sie wieder nach Hause ge¬ 
schickt. Die Zahl über die jetzt in 
der Krise entlassenen und arbeits¬ 
losen Arbeiterinnen habe ich nicht 
bekommen können. Arbeitsämter und 
Gewerkschaften hüten ihr Wissen, 
über das Ausmaß der Entlassungen von 
Arbeiterinnen, streng. 
Viele Arbeiterinnen, es ist nicht be¬ 
kannt wieviele, die verheiratet sind 
und deren Männer verdienen, melden 
sich überhaupt nicht arbeitslos. 
Melden sich Arbeiterinnen arbeitslos, 
wird die Arbeitslosenunterstützung 
nach ihrem letzten Lohn berechnet. 
Der Lohn der Arbeiterinnen ist 30- 
35?^ niedriger als der Lohn der Ar¬ 
beiter. Eine Arbeiterin, die ich 
kenne, 46 Jahre alt, bekommt im 
Dezemljer 1975 eine Arbeitslosenunter¬ 
stützung von 511,20 DM im Monat nach 
15 Arbeitejahren in Fabriken. Ihr 
Bruttoverdienst in der letzten 
Fabrik: 900,— DM. 
Arbeitslosenhilfe, die sich an- 
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schließt, wenn der Anspruch auf Ar¬ 
beitslosenunterstützung weg ist, 
wird an arbeitslose verheiratete 
Frauen nur gezahlt, wenn eine ''Be¬ 
dürftigkeit" besteht. Ob die ge¬ 
kündigten und jetzt arbeitslosen 
Frauen Geld bekommen, wird nach dem 
Verdienst des Ehemannes berechnet, 
wird nicht gemessen an den Arbeits¬ 
jahren und der Arbeitsleistung der 
Frau. Eine arbeitslose Arbeiterin 
kann keine Forderung stellen, wo sie 
arbeiten und was sie herstellen will. 
Sie kann sich auch nicht wie 
Menschen mit besserem Verdienst erst 
einmal umsehen. Sie muß ungeheuer 

schnell die nächste Arbeit an¬ 
nehmen, um leben zu können, auch 
wenn die Arbeit schlechter ist, 
weiter weg, oder noch andere 
Nachteile hat. 

4. Eine Arbeiterin, die älter wird, 
wird nicht besser bezahlt auf Grund 
ihrer jahrzehntelangen Arbeitser¬ 
fahrung. Im Gegenteil, sie ist meist 
verschlissen vom Akkord und bekommt 
in den meisten Fällen weniger lohn, 
weil sie nicht mehr in der Lage 
ist, diesen Akkord zu schaffen. Tat¬ 
sache ist auch: Arbeiterinnen über 
35 Jahre haben kaum noch die Mög¬ 
lichkeit, die Fabrik zu wechseln. 
Die Personalabteilungen großer 
Fabriken stellen Arbeiterinnen in 
dem Alter nicht mehr ein. 

5. Schwangere Arbeiterinnen werden 
nicht eingestellt. Ob eine Arbei¬ 
terin schwanger ist, wird nachge¬ 
fragt im Fragebogen bei der Ein¬ 
stellung und kontrolliert durch 
einen Urintest. Ist eine Arbeiterin 
eingestellt und sie bekommt ein 
Kind und kriegt, wie es Gesetz ist, 
einen Arbeitsplatz ohne Akkord, ver¬ 
dient sie nur dann das gleiche Geld, 
wenn sie lange in der gleichen 
Fabrik ist und einen guten Akkord¬ 
durchschnitt geschafft hat. 
Oder sie arbeitet trotz Verbot wei¬ 
ter im Akkord, bis sie auf einen 
guten Akkorddurchschnitt gekommen 
ist. Ich habe erlebt, daß Arbei¬ 

terinnen bis in den 4. und 5. 
Monat ihrer Schwangerschaft im 
Akkord arbeiteten, weil sie sagen: 
wir brauchen das Geld. Ich habe 
erlebt, daß Meister schwangere Ar¬ 
beiterinnen, die auf §inem Ar¬ 
beitsplatz ohne Akkord bestanden, 
mit der Lüge hinhielten, es wäre 
kein Arbeitsplatz ohne Akkord frei. 

6. Aufgrund der Überausbeutung 
durch den Akkord, der totalen 
psychischen und physischen Er¬ 
schöpfung am Feierabend können Ar¬ 
beiterinnen bestehende medizinische 
Einrichtungen für sich und ihre 
Kinder überhaupt nicht nutzen. Ich 
war nach dem Akkord, abends, nicht 
in der Lage, mir Zähne bohren oder 
eine Sehnenscheidenentzündung be¬ 
handeln zu lassen, und die Frauen 
neben mir auch nicht. Die nötigen 
Apparate gibt es. Die Kasse be¬ 
zahlt, was du in Anspruch nimmst. 
Arbeiterinnen und Arbeiter haben 
aber nach 8 Stunden Akkordarbeit 
nicht immer die Kraft, zum Arzt zu 
gehen. 
In Krisenzeiten kommt dazu: daß 
Arbeiterinnen und Arbeiter, obwohl 
sie sich arbeitsunfähig fühlen, 
Weiterarbeiten. Auch Operationen 
rausschieben, aus Angst entlassen 
zu werden. 

7. Akkordarbeiterinnen bekommen in 
den Fabriken die verrottetsten 
Maschinen und Werkzeuge zum Arbei¬ 
ten. Ebenso wird das Material 
immer schlechter, weil versucht 
wird, immer billiger zu produzieren. 
Gibt es schon eine Fabrik, in der 
Arbeiterinnen und Arbeiter gefor¬ 
dert und durchgesetzt haben, für 
ihre Arbeit besseres Material zu 
bekommen? 

8. Arbeiterinnen bekommen nach 
ihrem 60. Lebensjahr eine Rente, 
von der sie alleine wieder nicht 
leben können. Die Rente ist so 
niedrig, weil sie nach dem Lohn 
der Arbeiterinnen errechnet wird. 
Da sie ihr Leben lang nach den 
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Liebeslied 

untersten Lohngruppen bezahlt 
worden sind, kommt heraus: "Die 
durchschnittliche Rentenhöhe der 
Frauen, die in der Rentenver¬ 
sicherung der Arbeiter (ArRV) 
40-45 Jahre lang Beiträge zahlten, 
lag bei 356,70 DM; diejenigen 
Frauen, die 45 bis 50 Jahre ver¬ 
sichert waren, konnten dagegen 
eine durchschnittliche Rente von 
436,40 DM erwarten," 

Aus: Marianne Herzog 
"Von der Hand in. den Mund", Frauen 
im Akkord, 
Berlin, 1976 

Hilf mir. Ich versinke 
Auch wenn ich noch dasteh 
Und hab Atem noch im Mund 
Zuletzt. 
Hilf mir. Ich ertrinke 
Ob fern ich schon Land seh 
Brauch ich doch festeren Grund 
Gleich jetzt. 

Hilf mir - 
Ihr wißt schon, wo Ihr hinwollt? 
Ich mßt gern, wo ich bin. 
Hilf mir - 
Das Reich der Freiheit bauen? 
Und wer baut das wo hin? 
Hilf mir - 
Wir brauchen erstmal Deiche 
Das 'Wasser reicht ans Kinn. 

Hilf mir 
Ich geh sonst drauf 
Hol mich rauf. 

Hilf mir. Ich erfriere 
Und wenn ich hier heize 
Macht doch keiner mir es warm 
l/l'o ich bin. 

Hilf mir. Ich verliere 
Wenn nur ich hier reize 
Und nach Regel, bleib ich arm 
Und bin hin. 

Hilf mir - 
Ich warte jetzt schon lange 
Auf den Ruf der roten Hähne 
Hilf mir - 
Ich falle durch die Maschen 
Meiner allzu großen Pläne 
Hilf mir - 
Laß uns den Hobel nehmen 
Von uns blieben sonst nur Späne. 

Also hilf mir 
Sonst geh ich drauf 
Wenn's irgend geht 
Hol ich dich auch 
Rauf, 

Manfred Miller 
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MMO-Music Minus One proudly presents: 

in ..Träume sind doch keine Schäume” oder „Auch Schäume werden wahr” 

Fred übt Im stillen Kämmerlein. Er Ist wie 
Immer; ruhig, ausgeglichen und voll bei der 
Sache . . . Aber dieser Fis-Moll-Dur-GrlK . , , AUS! 

Doch da erscheint die gute Fee und bringt 

ihm endlich die gute Idee: 

Die WERGO SCHALLPLATTEN GmbH 

In 6500 Mainz, Postfach 3640, die 
haben M M O ! Du hörst aut der 

A-Seite den kompletten Titel, z. B. 

Banjo, Mandoline, Geige usw. Und 
Banjo willst Du spielen. Also B-Selte, 

der gleiche Titel: Alles da, nur kein 

Banjo! Das spielst D u I Noten 
liegen auch noch dabei! 

Einige Zeit später.. . Fred haut den Saphir seines geliebten Wony- 
Plattenspielers in die ungewohnte M M O - 

Rille. 

Aus den Boxen dröhnt’s dann heiß, das Play¬ 

back — und Fred der übt mit Fleiß und 

Schweiß— sein heißgeliebtes Banjo. 

„Stark, wie Fred Banjo spielt!“ 
„Mensch, mit M M 0 kannst du das auch; so 

hab’ ich auch Gitarre gelernti“ 

Merksatz: Kein Traum bleibt Schaum nur 

immerdar, mit M M O da wird er wahr! 

MMa 
Mutic minus One 

WERGO Schallplatten GmbH 
Postloch 3640, D-6500 Main^ 

Tel. 061 31/10741 



^leib erschütterbaf^ 
und widersteh 

Also heut: zum Ersten, Zweiten, Letzten; 
Allen Durchgedrehten, Umgehetzten, 
was ich, kaum erhoben, wanken seh, 
gestern an und morgen abgeschaltet: 
Eh dein Kopf zum Totenkopf erkaltet: 
Bleib erschütterbar - und widersteh! 

Die uns Erde, Wasser, Luft versauen 
- Fortschritt marsch! mit Gas und Gottvertrauen 
Ehe sie dich einvernehmen, eh 
du im Strudel bist und schon in Solde, 
wartend, daß die Kotze sich vergolde: 
Bleib erschütterbar - doch widersteh. 

Schön, wie sich die Sterblichen berühren - 
Knüppel zielen schon auf Herz und Nieren, 
daß der Liebe gleich der Mut vergeh ... 
Wer geduckt steht, will auch andere biegen. 
(Sorgen brauchst du dir nicht selber zuzufügen; 
alles, was gefürchtet wird, wird wahr) 
Bleib erschütterbar. 
Bleib erschütterbar - doch widersteh. 

Widersteht! Im Siegen, Ungeübte, 
zwischen Scylla hier und dort Charybde 
schwankt der Wechselkurs der Odyssee... 
Finsternis kommt reichlich nachgeflossen; 
aber du mit - such Sie dir! - Genossen 
teilst das Dunkel und es teilt sich die Gefahr, 
leicht und jäh — 
Bleib erschütterbar. 
Bleib erschütterbar - und widersteh. 

Peter Rühmkorf 

(Als Jazz & Lyrik-Stück 
von Peter Rühmkorf uraufgeführt beim 
5. Open Ohr Festival 1977) 
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mpsenzWSrge Erziehung 

"Der Mensch ist klein, und daher ist 
klein schön. Wer auf Riesenhaftig- 
keit setzt, setzt auf Selbstzer¬ 
störung. Um die Technologie in eine 
neue Richtung zu lenken, so daß sie 
dem Menschen dient, statt ihn zu 
zerstören, muß man in erster Linie 
seine Vorstellungskraft anstrengen 
und frei von Furcht sein." 

Aus: E.P. Schumacher: "Die Rückkehr 
zum menschlichen Maß", 
Hamburg 1977 

laß das 
komm sofort her 
bring das hin 
kannst du nicht hören 
hol das sofort her 
kannst du nicht verstehen 
sei ruhig 
faß das nicht an 
sitz mhig 
nimm das nicht in den Mund 
schrei nicht 
stell das sofort wieder weg 
paß auf 
nimm die Finger weg 
sitz ruhig 
mach dich nicht schmutzig 
bring das sofort wieder zurück 
schmier dich nicht voll 
sei ruhig 
laß das 

wer nicht hören will 
muß fühlen 

Uwe Timm 

Aus "Werkbuch Thema Angst", 
Wuppertal 1975 
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Q^artin ^egenhardt 

Get. 1937 in Schwelm/V/estfalen, 
wohnt in Mainz - Gonsenheim. 

Johannes Faßbendef 

Geb. 1947 in Wiesbaden. Zweiter 
Bildungsweg, Studium der_ 
Betriebswirtschaft und Pädagogik, 
langjährige Tätigkeit in der 
außerschulischen Jugendarbeit, 
im kirchlischen Hochschulbereich 
und der Erwachsenenbildung. 
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SATIRE 
JAHR¬ 
BUCH 1 
Herausgegeben von Reinhard Hippen 
(Deutsches Kabarett Archiv) und Gerd Wollschon; 
mit Beiträgen von 87 Autoren, 
mit ausf. Überblick über die Jahresereignisse 1977, 
mit Einführung und Register, 
mit über 70 Karikaturen, Montagen, Grafiken, 
mit Noten, 
mit Kurzbiografien sämtlicher Autoren, 
352 Seiten, DM 26,— 

Autoren sind u.a.: 

• Therese Angeloft 
• Manfred Bosch 
• Franz-Josef Degenhardt 
• Ina Deter 
• Floh de Cologne 
• Ekkes Frank 
• Robert Gernhardt 
• Joachim Hackethal 
• Manfred Hausin 
• Jürgen Holtfreter 
• Hanns Dieter Hüsch 
• Dietrich Kittner 
• Walter Kurowski 
• Clodwig Poth 
• Helmut Rüge 
• Dieter Süverkrüp 
• Klaus Staeck 
• Jochen Steffen 
• Winfried Thomsen 
• Henning Venske 
• Ernst Vollend 
• Hannes Wader 

Ein unverzichtbares Buch für jeden, der mit Satire zu tun hat, 
haben möchte oder sie grundsätzlich ablehnt (aber jedes Jahr einmal 
wissen möchte, warum). 

Nach Themen geordnet findet man die aktuellen Reaktionen der 
Autoren auf die Janresereignisse. Gleichzeitig gewinnt man einen 
Eindruck von der formalen Vielfalt der Satire in unserem Land, handle 
es sich nun um ,,Notizen aus der Provinz", einen ,,Radikalauer" 
oder einen ,,Wildledermantelmann". 
Kurz: Man (er)trägt wieder Satire. 



^l^mhard Rippen 

Geb, 1942 in Leer/Octfriesland. 
Als freischaffender Grafik- 
Designer und als Jornalist 
tätig. 
Seit 1959 Aufbau des "Deutschen 
Kabairett Archivs". 

^li Wolzhausen 

Geb. 1948. Abgeschlossene Aus¬ 
bildung als Haschinenbauer, 
Studium der Sozialarbeit, heute 
Jugendpfleger in Mainz.Gründer 
des Polksinging-Clubs Mainz 
(1968).Mitbegründer und Organi¬ 
sator der ersten drei Ingel- 
heimer Festivals, 
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^ürgen^ücking Thomas I^thschild 

Geb. 1938 
Lebt als Filmemacher und 
Schriftsteller in Wiesbaden. 

Geb. 1942 in Glasgow. Aufge- 
v/achsen in Wien. Lebt seit 
1968 in Stuttgart, wo er als 
Literaturwissenschaftler 
arbeitet. Schreibt nebenbei 
unter anderem über Rock-Musik, 
Liedermacher usv;., in der 
"Frankfurter Rundschau", "HiFi 
Stereophonie" und anderswo. 
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^Tbin Schroeder (^\4onika ^^Winhuisen 

Geb. 1952 in Mühlheim/Ruhr. Seit 
1961 in Mainz. Nach dem Abitur 
Ausbildung als Dolmetscherin 
Englisch/Pranzösisch. Seit 1973 
Studium der Anglistik/Amerika- 
nistik, Publizistik und Politik 
in Mainz. 

Freischaffender Autor, Moderator, 
Programmgestalter. Jugend- und 
Musiksendungen. 



Sclyzophren 

Eingespannt in den Arbeitsrhythmus 
Schlafen Arbeiten Essen 
Essen Arbeiten Schlafen 

Ausgespannt in den Preizeitstreß 
Besorgen Betäuben Berauschen 
Berauschen Betäuben Besorgen 

Wieder eingespannt in den Arbeitsstreß 
Wieder ausgespannt in den Freizeitrhythmus 
Aber immer ein- oder ausgespannt 
Gerädert Gefordert Gespannt 

Versuchte ich auszubrechen 
Mechanisch funktioniert 
Minütlich programmiert 
Irritiert und irregeführt 

Versuchte ich auszubrechen 
Nach innen auszubrechen 
Das eigene Ich zu entdecken 
Randvoll mit fiebriger Angst 

Man brachte mich in eine Nervenheilanstalt 
Nachdem mich die Mitmenschen der Unwelt 
Nachdem mich die Unmenschen der Mitwelt 
Einstimmig für schizophren erklärt hatten 

Josef Büscher 

Aus "Werkbuch Thema Angst", 
Wuppertal 1975 

Steigerungsstufen für 
Aufsteiger 
Arsch¬ 
lecker 
Arsch¬ 
leckerer 
Arsch¬ 
leckerster 

Erich Fried 

Aus: "Tintenfisch 11", 
Berlin, 1977 
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‘Philip c5^rp 

"...erlernte aus Gesundheits¬ 
rücksichten mit zwölf Jahren 
die Abnormität..." 
Karl Valentin 

Wurde in München geboren, ca. 
vierzig Jahre nach Valentin 
und ebenfalls in der Vorstadt 
Au. Zuerst Schauspieler. Dann 
als Pantomime Gastspiele und 
Auslands-Tourneen. 197^1 "Erster 
Valentinaden Abend" in München, 
mit Arpschen Szenen. Sendungen 
im Rundfunk. Gastspiele in 
Deutschland. 

Qeometrie 
Seit s an Peanseh gibd 
is ausm Kreis der Familie 
a Häubkreis woan 

Josef Berlinger 

Aus: "Tintenfisch 11", 
Berlin, 1977 
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Sechs zum Teil ältere Musiker 
aus Eindhoven/Holland, -onter 
der Leitvuig von Franz van der 
Hyrk, haben sich einem seltenen 
Hobby verschrieben. Auf über 
60 historischen Instrumenten 
spielen sie klassische Musik, 
vornehmlich aus der Zeit von 
Peter Breughel. 
Die Musiker ( hauptberuflich 
sind sie Schulpädagogen oder 
Künstler ) reisen nicht gerne, 
da sie lieber musizieren als 
lange Fahrten zu ünternehmen. 

das 
erfrischt 
richtig 

COCA'COtA 
kMMcH 



^ankj^aier 

Geb. 1943 

Beruflicher Werdegang: 
Unter Bergarbeiterkindern in 
Essen-Frohnhausen großgeworden, 
Lehre in der KrUpp-Gießerei, 
Studium an der Fachhochschule 
Krefeld, Ingenieur. Unter Spitz¬ 
name "Pumpe" mehrere Jahre in 
Essener Skiffle-Truppe, Lieder¬ 
und Folkbewegung, Waldeck. Seit 
68 erste Vertonungen mit litera¬ 
rischer Werkstatt Gelsenkirchen. 
Mitbegründer der Gruppe "Kattong" 
1970-73» erste Gruppe mit sozial¬ 
kritischen und politischen Lie¬ 
dern im Ruhrgebiet, Knastkonzerte 
in der ganzen BRD mit Liedern 
"vor und hinter Gittern". 
Schreibt Kinderlieder für TV- 
Serie (HR). 
Zusammen mit Walter Westrupp das 
Duo "Baier-Westrupp" 1973-76. 
Gleichzeitig seit 74 in der 
"Walter H.C. Meier*Pumpe". Schreibt 
Lieder für die Sesamstraße. Arbeitet 
an einer Sammlung: Traditionelles 
Bergarbeiterlied, alte und neue 
Lieder aus dem Ruhrgebiet. Vertont 
alte Texte des Bergarbeiterdichters 
Heinrich Kämpchen (1847-1912). 

Schreibt Lieder für Arbeiter-Ini¬ 
tiativen gegen Abriß von Zechen¬ 
siedlungen im Ruhrgebiet, für das 
Theaterstück: "10 Jahre danach" 
der Theatergruppe "Eurovia" (Ruhr¬ 
festspiele; Tat, Frankfurt), Mit¬ 
projektor der "Ruhr-Revue", Lieder 
und Musik für Filme. 
Mehrere Plattenveröffentlichungen. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
1. Als Liedermacher bin ich frei 
und selbständig, d.h. ohne Zugehörig- 
keitszwang und Auftraggeber. 
2. Als Ingenieur arbeite ich bei der 
Behörde im maschinentechnischen 
Bereich. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?; 
Als Liedermacher? An Liedern für 
einen Film über das Sozialisten- 
Gesetz. Die Lieder aus dem Theater¬ 
stück "10 Jahre danach" werden als 

Schallplatte live aufgezeichnet und 
in Verbindung mit einer Dokumentation 
herausgegeben. 
Auswertung und Dokumentation 
unserer "Ruhr-Revue". 
An mir selbst; Ich versuche 
Korrekturen an Fehlern und Män¬ 
geln im zwischenmenschlichen 
und politischen Bereich vorzu¬ 
nehmen . 

Wovor haben^Sie Angst?; 
Ich habe Angst vor der Angst, 
die sich bereit macht - vor dem 
tendenziellen politischen Druck 
und der Unerträglichkeit der 
überprUfungsmethodik im öffent¬ 
lichen Dienst. Ich habe Angst 
vor der Schere im Kopf, als 
Liedermacher (der berufstätig 
ist) nicht mehr schreiben zu 
können, was wichtig wäre. 
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(^Michael ^auer* 

\ 

Geb.: 1947 

Beruflicher Werdegang: 
Schüler-Abi-Studium-Staatsexamen 
Deutsch/Geschichte-Autor, da¬ 
zwischen Versuche als Lehrer. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Als Autor bei verschiedenen Funk¬ 
häusern und als Kabarettist. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
An Hörfunk- und Fernsehsendungen. 
An einem zweiten Buch, an einem 
Programm für das Unterhaus im 
Herbst. 

Wovor haben Sie Angst?: 

1 . 
Meinen nächsten Termin zu ver¬ 
passen . 
2. 
Vor dem Tod. 
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Baustelle 

Mitglieder der Gruppe: 

Heidi Puffer 
Karin Kohlepp 
Michael Löser 
Marion Gehrmann 
Martin Schäfer 
Otto Mayr 
Hans Suffner 

Werdegang des Theaters: 
Februar 1977 Gründung der 
Baustelle. Oktober 1977 
Premiere von "Gaby X " 
( seither 50 Aufführungen), 
März 1978 Premiere " Wie 
zähmt man einen Drachen". 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
An einem Jugendtheater 
"Suzuki 750" ( in Zusam¬ 
menarbeit mit Auszubilden¬ 
den des Jugendclubs Schlüch¬ 
tern ) über Jugendkrimina¬ 
lität. Mit Jugendlichen des 
Landes Jugendheimes Ingelheim 
ein weiteres Stück über 
Jugendalkoholismus. Eine 
Rockoper ist in Vorbereitung. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Unsere Mitglieder sind Päda¬ 
gogikstudenten, arbeitslose 
Pädagogen, Sozialarbeiter \ind 
Schauspieler. 
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^anz->Josef '^ognef 

Geb.: 1934 

Beruflicher Werdegang: 
Beamter "auf Lebenszeit" bis 1963« 
Seitdem geistiger Gelegenheitsar¬ 
beiter. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Dort wo meine Mitarbeit gesucht 
wird; leider überwiegend im Aus¬ 
land. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?; 
Clowntheaterprojekte, (Solo und 
Gruppen) und Hörspiele. 

Wovor haben Sie Angst?; 
Angst habe ich vor der Um¬ 
funktionierung meiner Arbeit 
durch das Publikum. 
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^ave Corner 

Geb. 1949 

Ber\iflicher Werdegang; 
In Erziehungsheimen und Knast war 
es mein einziges Mittel, mich mit 
der Gitarre auszudrückenj Lieder 
aus der Heim- und Knastgesellschaft 
gemacht. Ich spiele überwiegend in 
Jugendhäusern. Mehrere Platten- 
veröffentlichungen. 

Wo sind Sie beschäftigt?; 
Als Musiker. Ich mache die Musik 
nicht, um meinen Lebensunterhalt 
zu verdienen oder mich einer kommer¬ 
ziellen Firma anschließen zu müs¬ 
sen. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?; 
An Liedern über Knast und Umwelt 
und Gesellschaft. 

Wovor haben Sie Angst?; 
Ich habe Angst vor dem einge¬ 
sperrt und isoliert sein. 

^^issenschafUidjeC 
Pluralismus 
Daß der Kandidat 
es gewagt hat,' 
unsere Gesellschaft als kapitalistische zu bezeichnen- 
Sie erinnern sich vielleicht an die Formulierung, 
exakt kann ich es nicht angeben, aber im zweiten Drittel 
des Vortrags etwa¬ 
finde ich doch sehr mutig. 

Aus; "Tintenfisch 11", 
Berlin, 1977 
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‘Dagol 

Geb.: 1937 

Beruflicher Werdegang: 
Gelernter Papiermacher, Ingenieur¬ 
studium, Studium von Kunst- und 
Theaterwissenschaft, Begleiter 
1968 von Bread und Puppet Theatre. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Maskenbauer, spontanes Straßen¬ 
theater, freischaffender Künstler. 

Cafe, Restaurant, 
Weinkeller,Galerie 

(durchgehend 
geöffnet von 10 bisl Uhr) 
sonntags Jazz-Frühschoppen 

von 11 bis 14 Uhr 

QUARTIER 
MAYENCE 
Weihergarten 12 
D-6500 Mainz 
Tel. 06131 / 93270 



Ina Detef 

Geb. 1947 

Beruflicher Werdegang: 
7 Semester Grafik, freiberuflich, 
selbständig, seit 1976 Mitinhaberin 
einer Werbeagentur. 1972 erste 
Texte. 
Mehrere Plattenveröffentlichungen. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Freiberuflich. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
An neuen Liedern, Vorbereit\ing 
eines Lieder- oder Textbuches mit 
eigenen Illustrationen. 

Wovor haben Sie Angst?: 
Ich habe Angst davor, daß mit zu¬ 
nehmender Selbstverwirklichung der 
Frau die "Zweierbezieh\mgen" immer 
problematischer werden. Angst davor, 
daß die Verständigung nicht besser 
werden kann, solange das Bemühen 
der Männer, auch ihren Beitrag dafür 
zu leisten, so schlecht erkennbar 
bleibt. 



^Dortmundet^ 
‘l^hrlingstheatef 

15 Mitglieder, 
Durchschnittsalter 20 Jahre. 

Beruflicher Werdegang: 
Unsere Gruppe besteht zur Hälfte 
aus Lehrlingen, Jungen Arbeitern 
und Angestellten, zur anderen Hälfte 
aus Schülern und Studenten. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 

Alle woanders. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
An einem Stück über die Jugend¬ 
arbeitslosigkeit . 

Wovor haben Sie Angst?: 
Vor der Arbeitslosigkeit. 
Vor dem weiteren Abbau oder Ein¬ 
schränkung demokratischer Rechte 
(Berufsverbote!), vor einem Kurs 
der Rechtsentwicklung in unserem 
Land. 
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cyyiaria ^arantout^i 

Heute Mitte dreißig, begann ihre 
künstlerische Laufbahn bereits 
als sehr junges Mädchen in Athen, 
mit Darbietungen einfacher 
griechischer Volksmusik. 1963 
wurde Mikis Theodorakis auf sie 
aufmerksam, zu dessen Ensemble 
die Farantouri bis 1967 gehörte. 
Im April des selben Jahres über¬ 
nahm die Militär-Jiuita die Macht 
in Griechenland. Theodorakis wurde 
verhaftet, Maria mußte ins Exil 
nach England. 

Sie war es, die den Rest der 
Theodorakis-Gruppe im Ausland 
weiterführte. Mit mehr als 650 
Konzerten in der ganzen Welt demon¬ 
strierte sie demokratische Kultur 
als Waffe gegen den Faschismus, 
und zwar ohne den hierzulande oft 
üblichen doktrinären Zeigefinger. 

1974 kehrten Mikis Theodorakis 
und Maria Farantouri nach Griechen¬ 
land zurück, die Junta war - zu¬ 
mindest offiziell - abgetreten. 
Heute gehört Maria nicht mehr zum 
Theodorakis-Orchester. Sie hat ein 
eigenes Ensemble und ein in Griechen¬ 
land wahrscheinlich auch einmaliges 
Programm. Zusammen mit ehemaligen 
Volks-, Rock- und Jazzmusikern 
stellt Farantouri nämlich alte 
und neue Lieder aus Griechenland, 
aber auch aus Chile, Argentinien, 
Cuba, Spanien, Italien, aus Deutsch¬ 
land und den USA vor - nicht ohne 
politischen Anspruch. Aber auch mit 
viel Lust am Musikant!sehen ... 

Frage; Du hast von der Bomben¬ 
drohung bei deinem Konzert in Larissa 
erzählt und von den Parolen wie 
"Kommunistenhure Farantouri raus!". 
Hast du keine Angst, daß man dich 
eines Tages ebenfalls vimbringt wie 
z.B. Panagoulis oder Lambrakis und 
andere vor dir, weil du einfach etwas 
repräsentiarst, was.immer noch für 
viele eine Provokation darstellt? 

Farantouri: Nein, ich habe keine 
Angst. Ich sage das nicht, weil ich 
mich vielleicht als Heldin fühle 

oder so etwas. Es gibt Augenblicke 
menschlicher Schwäche, natürlich, 
Momente, in denen man Angst hat. 
Aber ich glaube das nicht. Im 
Gegenteil, die anderen haben Angst. 
Die fürchten sich vor uns, weil 
wir eine enorme Kraft darstellen. 
Die sind heute ängstlich und ver¬ 
stecken sich, nicht wir. 

Frage: Was magst du, welchen 
Mai in, welche Musik, welche Farbe 
- das Meer? -, was liebst du 
besonders? 

Farantouri: Ich liebe alles, 
jede Art von guter Musik, z.B. 
wenn ich mich entspannen will, 
höre ich klassische Musik, ruhige 
Musik, nicht sowas Lautes wie wir 
es selber machen. Und meine Be¬ 
ziehung zu Männern? Ich lebe zur 
Zeit mit einem Jungen zusammen, 
mit dem ich sehr glücklich bin - 
wenn ich auch sagen muß: Ich habe 
ein sehr weites Herz. Selbst auf 
die Gefahr hin, als extrem zu 
gelten, gestehe ich; Einer reicht 
mir nicht, wenn ich ihn auch sehr 
liebe und er ein wirklicher Freund 
ist. Ich bin eben ein sehr offener 
Typ, der viele Menschen liebt. In 
dieser Liebe ist Platz für mehrere, 
verstehst du? 

Antwort: Ja, wir lieben dich auch. 

(Aus WDR-"Radiothek" am 31*04.78, 
von Armin Kerker, Tom Schroeder, 
Achim Sonderhoff.). 
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...uqd nocliein Qespräcii 

(Das Gespräch fand am 22.9-'1977 
in Ghania/Kreta in griechischer 
Sprache statt, aufgezeichnet von 
Tom Schroeder. Die Fragen stellte 
und übersetzte Armin Kerker.) 

Kerker; Als wir uns vor ungefähr 
zwei Jahren über die Möglich¬ 
keiten einer politischen und 
kulturellen Erneuerung Griechen¬ 
lands imterhielten, warst Du 
eigentlich voller Hoffnungen und 
Erwartungen. Haben sich die Er¬ 
wartungen bestätigt? Bist du immer 
noch optimistisch? V/as ist aus 
deinen Hoffnungen in der Reali¬ 
tät geworden? 

Parantouri: Ich muß da ziemlich 
weit ausholen. Der Grieche hat 
zu allen Zeiten, angefangen von 
der Antike bis heute, seine Pro¬ 
bleme im Lied ausgedrückt. Das 
war bei den alten Griechen unter 
den diversen Demokratien und 
Tyranneien ebenso der Pall wie 
bei den Byzantinern und ihrer 
feudalen Autokratie; dann kam das 
Volkslied, d.h. das wirkliche 
Lied des imbekannten Volkes, 
das seine Freiheitskämpfe z.B. 
gegen die osmanischen Okkupatoren 
besang; nach der Gründung des 
griechischen Staates (I82l, AK) 
waren es gesellschaftliche Pro¬ 
bleme, die im Lied zur Sprache 
kamen, etwa nach der sogenannten 
"kleinasiatischen Katastrophe" 
(ca. 1922, A.K.), als die Flücht¬ 
linge in Scharen aus Kleinasien 
nach Griechenland strömten, aus 
Smyrna usw., und das sogenannte 
"Rebetiko" entstand, eine Liedform, 
deren Tradition für uns unheimlich 
wichtig ist, ebenso wie das byzan¬ 
tinische Melos; man könnte das 
"Rebetiko" vielleicht als das Lied 
des ^iechischen Lumpenproletariats 
bezeichnen. Das sind die wesentlichen 
Elemente, aus denen Chatzidakis 
und Theodorakis, hauptsächlich aber 
Theodorakis, mit modernen kompo¬ 
sitorischen Mitteln das zeitge¬ 
nössische griechische Volkslied 
schufen. Es war eine Art Revolu- 

tionierung des griechischen Liedes, 
die vor der Diktatur stattgefunden 
hat, aber natürlich von ihr abrupt 
und gewaltsam unterbrochen wurde. 

Es war alles und jedes verboten, 
was auch nur entfernt nach wirk¬ 
lichem und bewußtem Volkslied 
klang; stattdessen wurde der bür¬ 
gerliche Bouzouki-Schlager auf den 
Markt geworfen, mit ungeheuer ba¬ 
nalen Texten, die von Küssen, 
Liebe usw. handelten, massenhaft 
verbreitet von den großen Platten¬ 
firmen, die lediglich ihr ökonomi¬ 
sches Interesse befriedigten. Wäh¬ 
rend der ganzen sieben Junta-Jahre 
wurden die Griechen mit dieser 
Scheiße abgefüttert. 

Während unseres Exils waren wir 
der festen Überzeugung, daß zwar 
nicht das ganze Volk, aber doch 
der größte Teil der Studenten, der 
Jugend, der fortschrittlichen Men¬ 
schen eben sich gegen diesen Zustand 
wehrten, den ihnen das Regime auf¬ 
zwang, indem sie die Lieder von 
Theodorakis und anderer, jüngerer 
griechischer Komponisten hörten, 
die etwas zu sagen hatten. Wir 
glaubten an den Fortschritt, auch im 
Bewußtsein der Leute. Wir sahen 
aber auch, daß die Massen, die - 
auch von der heutigen Regierung - 
ohne Bildung gelassen werden und 
auf deren Waffen, nicht etwa auf 
deren Kultur, sich die Regierenden 
zu stützen pflegen, gewaltsam von 
ihrer eigenen Kultur ferngehalten 
werden, damit sie bloß nicht auf- 
wachen. Daraus habe ich meine Er¬ 
fahrungen und Konsequenzen gezogen 
und im vorigen Jahr meine eigene 
Gruppe gegründet, mit der ich in 
ganz Griechenland auf Tournee ging, 
von Dorf zu Dorf und Stadt zu Stadt. 
Dabei kamen wir in Kontakt mit 
allen möglichen Bevölkerungsschich¬ 
ten und konnten feststellen, daß 
das Volk immer noch ein erhebliches 
Nachholbedürfnis nach wirklich gu¬ 
ten Liedern hat und auch imstande 
ist, sie zu erkennen. Denn unsere 
Lieder sind einfach, sie sind weder 
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den Intellektuellen Vorbehalten, 
noch haben sie einen methaphysisehen 
oder jenseits der Realität ange¬ 
siedelten Inhalt. Wir benutzen 
auch nicht mehr ausschließlich Texte 
griechischer Autoren, sondern 
mehr und mehr die fremder Dich¬ 
ter wie z.B. von Pablo Neruda 
und anderen Chilenen. Und selbst 
der ungebildetste Bauer, der sei¬ 
nen Namen nicht selbst schreiben 
kann, begreift, wonp es geht, 
wenn wir ihm von Chile singen. 
Daraus schließe ich, daß die 
Massen alleingelassen wurden, 
als willkommene Beute der Dikta¬ 
tur. Ich glaube, daß von ein¬ 
zelnen Individuen allein nichts 
daran zu ändern ist, es sei denn, 
dies geschähe in verbindlicher Zu¬ 
sammenarbeit mit einer organisier¬ 
ten Bewegung, sei es die KP oder 
eine andere ernsthafte politische 
Organisation, deren Ziel nicht nur 
in der Parteipropaganda und der 
Verstärkung der Mitgliederzahl 
liegt, sondern die sich um kul¬ 
turelle Basisarbeit in der Provinz 
kümmert. Ich selber habe in den 
vergangenen beiden Jahren nichts 
anderes getan, als von Provinz¬ 
nest zu Provinznest zu ziehen - 
mit und ohne Theodorakis -, um 
dort politische Konzerte zu geben. 
Da ist kein Geld mit zu machen, 
im Gegenteil, man legt zu. 

Dabei hatte ich neulich ein für 
mich sehr bedeutsames Erlebnis. Bei 
einem Konzert in der Nähe von Laris¬ 
sa, rissen Faschisten unsere Plakate 
runter und kündigten vor Konzert¬ 
beginn. .. 

Kerker: Immer noch? 

Farantouri: Voriges Jahr, sag ich 
dir, voriges Jahr, also unter Kara- 
manlis... sie sagten, wir wollen 
diese Kommunistenhure Maria Faran¬ 
touri nicht hier haben, und drohten 
Bomben an, falls das Konzert nicht 
abgesagt würde. Das haben sie drei¬ 
mal an verschiedenen Orten getan, 
zuletzt in einem kleinen Dorf mit 
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dreitausend Einwohnern, 20 km von 
Larissa entfernt. Dort gab es ein 
Bildungs- und Kulturkomitee, das 
von jungen Leuten gegründet worden 
war, Studenten, jungen Arbeitern, 
Rechtsanwälten, etc., die Seminare 
und Konzerte organisier'^en, über 
das Tabakproblem diskutierten, 
d.h. über die, die den Tabak pro¬ 
duzieren, nämlich die Tabakar¬ 
beiter: kurz und gut, die hatten 
mich eines Tages eingeladen, bei 
ihnen ein Konzert zu geben und er¬ 
hielten prompt eine Bombendrohung 
von den Faschisten. Tatsächlich 
ließen sie eine Bombe im Komitee¬ 
haus hochgehen, das vollständig 
zerstört wurde, und warfen sämt¬ 
liche Fensterscheiben der kleinen 
Geschäfte und der winzigen Bank 
ein, rissen die Plakate ab und 
schmierten an die Wand: Kommunisten¬ 
hure Maria Farantouri. 

Dies alles geschah, um die Leute 
einzuschüchtern und davon abzu¬ 
halten, zum Konzert zu kommen. 
Erreicht haben sie das Gegenteil: 
alle aus dem Dorf, ganz gleich, 
wo sie politisch standen, erschie¬ 
nen mit Kind und Kegel beim Konzert. 
Da der Raum, ein offener Kinosaal, 
nur 500 Personen faßte, hatten sie 
alle Stühle mitgebracht. Wir,haben 
in diesem Dorf dann sogar zwei 
Konzerte gegeben. 

Das war der bisher härteste Pall 
faschistischer Reaktionen in 
Griechenland. Anderswo rissen sie 
nur die Plakate ab. Aber die Leute 
- und es handelt sich wie gesagt 
keineswegs nur \im Linke - kamen 
trotzdem zu den Konzerten. Vielleicm; 
auch, weil sich ein gewisser Mythos 
mit meinem Namen verbindet: Maria 
Farantouri, die war doch so lange 
im Ausland und hat mit Theodorakis 
antidiktatorische Musik gemacht. 

Nach den positiven Erfahrungen mit 
dem "Canto General" habe ich auch 
Lieder von Victor Jara, aus Kuba, 
aus dem spanischen Bürgerkrieg 
und einige Titel von Brecht in 
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mein Programm aufgenommen, um den 
Versuch zu machen, in Griechenland 
die Folklore- nicht nur den Schla¬ 
ger - anderer Völker vorzustellen. 

Um also die erste Frage zu beantwor¬ 
ten, würde ich sagen, meine Er¬ 
fahrungen haben mir gezeigt, daß es 
hier harter Arbeit bedarf, die nicht 
von einem allein geleistet werden 
kann. Vor allem findet sie nicht in 
der Plaka (Athener Vergnügungsvier¬ 
tel, A.K.) mit ihren Nachtklubs 
statt, sondern in der Provinz, wo 
Kommunikationszentren gebraucht 
werden, Bücher- und Plattenläden 
usw.; die Leute dort sind auf 
unsere Unterstützung angewiesen. 

Kerker: Du hast immer wieder gesagt. 
Du könntest Dir eine Entwicklung 
der demokratischen Liedform in 
Griechenland unabhängig von der 
organisierten Arbeiterbewegung 
nicht vorstellen, und hast auch 
gerade betont, daß eine Erneuerung 
nicht von einer Person, nicht von 
einem Namen getragen werden kann, 
sondern daß eine Organisation da¬ 
hinter stehen, eine Basis dasein 
muß, die von ganz unten ausgeht. 
Wie hat sich denn in der Zwischen¬ 
zeit das Verhältnis der verschie¬ 
denen linken Organisationen in 
Griechenland und Eurer Konzert- 
und Musikform entwickelt? Gibt 
es da jetzt engere Verbindimgen? 
Dein Konzert in Chania (Kreta) 
wurde ja z. B. eingeleitet von 
einer Vertreterin der demokra¬ 
tischen Frauenbewegung Chanias. 
Gibt es da möglicherweise eine ge¬ 
meinsame parteiliche Plattform? 
Wie stehts Du zu den verschiedenen 
politischen Organisationsformen 
hier? 

Farantouri: Mein eigenes Verhält¬ 
nis zur Organisation, wie es sich 
meiner persönlichen Auffassung 
gemäß ausdrückt, ergibt sich 
innerhalb des Rahmens der KPG. 
Ich möchte jedoch ungern als Re¬ 
präsentantin der KPG sprechen, da 
ich mich weit eher als Vertreterin 

einer breiten Kulturbewegung 
fühle. Sicher gibt es eine ganze 
Reihe von Problemen und Wider¬ 
sprüche innerhalb der KP, aber was 
im Augenblick zählt, ist die Basis, 
an die wir uns - auch als Künstler- 
zu wenden, auf die wir iuis zu 
stützen und die wir zu unter¬ 
stützen haben. Es gibt hier ja 
auch noch die andere KP, die soge¬ 
nannte "Inlandspartei" sowie die 
verschiedensten extremistischeren 
Gruppierungen. Ich selber gehöre 
zwar zur KP, möchte aber unbedingt 
einer linken Einheit zum Ausdruck 
verhelfen. Denn trotz aller 
existenten Widersprüche, Ausein¬ 
andersetzungen und Streitigkeiten 
übersehe ich doch nicht die 
andere Seite, d.h. diejenige 
Linke, die nicht zur KP zählt und 
an die ich mich auch wende, um 
den größtmöglichen Massenzusammen¬ 
halt zu»erreichen. Ich singe nicht 
nur für Linke, die ohnehin schon 
bescheid wissen, sondern für die 
Massen. Theodorakis z.B. spielte 
zu einer bestimmten Zeit deshalb 
eine so bedeutende Rolle, weil 
seine Musik der gemeinsame Nenner 
für alle fortschrittlichen Kräfte 
Griechenlands war. Wir selbst 
müssen uns diese Welt aufbauen 
und einrichten, von jeder anderen 
Seite haben wir dabei nichts zu 
erwarten. 

Kerker: Du bist bisher eigentlich 
immer als Sängerin von Theodorakis 
aufgetreten. Seit einiger Zeit 
singst Du alleine, unabhängig von 
Theodorakis. 

Farantouri: Der Grund, war\nn ich 
mich vom Ensemble Mikis Theodora¬ 
kis gelöst habe, obwohl ich der 
festen Überzeugung bin, daß seine 
Musik ein Werk von bleibender Be¬ 
deutung und historischer Notwen¬ 
digkeit darstellt, ist der, daß 
ich zu einem bestimmten Zeitpi^kt 
das Bedürfnis verspürte und mich 
auch dazu für imstande hielt, den 
Griechen noch anderes als nur die 
Werke von Theodorakis anzubieten. 
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Dennoch halte ich seine Lieder 
nach wie vor für eine wesentliche 
Basis und singe sie weiterhin, 
manchmal auch noch mit ihm zu¬ 
sammen. 
Ich habe während meiner Konzert¬ 
reisen im Exil Kunst und Künstler 
vieler anderer Völker kennenge¬ 
lernt, etwa der Völker Latein¬ 
amerikas, und mir gedacht, so 
wie wir in jenen Jahren den 
anderen unsere Lieder in unserer 
Sprache gebracht haben, wäre es 
doch auch sehr wichtig, wenigstens 
einen kleinen Teil der musikali¬ 
schen und politischen Empfindungen 
anderer Völker jetzt in unserem 
Land vorzustellen. Ich hielt es 
für gut, mindestens mal einen An¬ 
fang zu machen. Das ist der eine 
Grund; ein anderer ist der, daß 
ich etwas gegen die großen 
Plattenfirmen unternehmen wollte, 
die in letzter Zeit verstärkt 
italienische, französische und 
andere Schlager auf dem trivial¬ 
sten Niveau nach Griechenland 
importieren \md von griechischen 
Sängern interpretieren lassen. 
Das nennen sie - und verkaufen 
es auch so - "Erfolgsschlager"« 
Griechenland ist dabei, seine 
eigenen Lieder von der Art, wie 
die Theodorakis, Markopoulos, 
Sawopoulos u.a. machen, ver¬ 
kümmern zu lassen. Es besteht 
die ernste Gefahr, daß die großen 
Plattenmonopole wie EMI/Columbia, 
CBS usw. uns mit dem kleinbürger¬ 
lichen, europäischen Schlagermist 
überschwemmen, um hier das große 
Geld zu machen. Ich halte es da¬ 
her für notwendig, andere Lieder 
aus dem Ausland als Alternative 
dazu in Griechenland bekannt zu 
machen. Wie gesagt, das ist bis¬ 
her nicht mehr als ein beschei¬ 
dener Anfang. 
Ich habe mich in diesem Zusammen¬ 
hang auch mit Bertolt Brecht be¬ 
schäftigt, dessen revolutionäre 
Lieder in Griechenland völlig un¬ 
bekannt sind, wie der ganze 
Brecht überhaupt nur von wenigen 
griechischen Intellektuellen ge¬ 

kannt wird. Deshalb will ich 
wenigstens seine Lieder vor einem 
größeren Publikum singen. Denn 
Griechen nehmen an Liedern und 
durch Lieder viel mehr Anteil als 
etwa am Theater, das ja fast aus¬ 
schließlich den Athenern Vorbe¬ 
halten ist. Und während die Lieder 
von Theodorakis etwa hauptsäch¬ 
lich emotionell wirken, verspreche 
ich mir von den Brecht-Liedern 
eine mehr bewußt rationale 
Wirkung. Um also nochmal auf die 
eigentliche Frage zurückzukommen: 
Ich begriff, daß das Werk von 
Theodorakis zwar in Zukunft wei¬ 
terhin bedeutend sein würde, daß 
es für mich aber nicht ausreicht; 
ich wollte meine, auch ästheti¬ 
schen, Erfahrimgen aus dem Exil 
weitergeben, also mußte ich mich 
selbständig machen. Ich hätte z.B. 
zusammen mit Theodorakis und 
seinem Ensemble niemals Brecht 
singen können. Das Orchester von 
Theodorakis spielt seine Lieder, aus¬ 
schließlich seine Lieder. Er hat 
deshalb auch meinen Weggang zunächst 
überhaupt nicht gerne gesehen; 
später, als er merkte, es klappt, 
reagierte er dann anders und be¬ 
stärkte mich sogar in meinen Vor¬ 
haben. Das heißt aber nicht, daß 
ich im Streit von ihm fortging. Es 
mag sein, daß tinsere beruflichen 
Wege nicht immer dieselben sind, 
aber deswegen bin ich nicht gegen 
ihn. 

Kerker: Gut, das bringt uns zur 
nächsten Frage. Du hast im Zusammen¬ 
hang mit Theodorakis die Rolle der 
Musikindustrie der großen aus¬ 
ländischen Monopole, bereits ange 
schnitten, die jede Menge auslän¬ 
dische Schlager hier einführen, 
gegen die Du Dich wehrst. Wie weit¬ 
gehend ist diese Musikindustrie 
bereits in Griechenl^d präsent, 
und wie sind Deine eigenen Er¬ 
fahrungen mit dieser Mafia? 

Farantouri: Ich bin keine Utopistin. 
Ich glaube, man muß seine Bezie¬ 
hungen zum Kommerz regeln. Un- 
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glücklicherweise müssen wir in 
Griechenland den Kommerz tatsäch¬ 
lich selber ausnutzen. Gäbe es ein 
gewerkschaftliches Kollektivbewußt¬ 
sein aller Musiker in Griechenland, 
könnten wir die großen Platten¬ 
firmen kontrollieren und dafür 
sorgen, das nicht nur dieser klein¬ 
bürgerliche Schlager auf den Markt 
kommt, wir könnten diese Musik 
sabotieren, damit zugleich auch 
den Profit der Firmen daran, und 
unsere eigenen Lieder produzieren. 
Vor einiger Zeit habe ich noch 
behauptet: im Fernsehen trete ich 
nie auf, weil ich das Fernsehen 
für ein reines Regierungsorgan 
halte. Mittlerweile habe ich be¬ 
griffen, daß ich unbedingt im 
Fernsehen auftreten muß. Ich weiß, 
daß sie mich da nicht viel sagen 
lassen, oder auch im Radio, in 
der EIR. Aber sei es auch nur ein 
Minimum, was ich da bewirken kann, 
wir sollten dieses Instrument 
nicht ausschließlich den anderen 
überlassen, damit sie die Leute 
mit ihrem Zeug besoffen machen; 
im Gegenteil, wir sollten uns 
seiner bedienen und es uns lang¬ 
sam zu eigen machen. Natürlich wer¬ 
den sie uns daran hindern wollen, 
natürlich werden sie uns da nicht 
sagen lassen, was wir wollen, aber 
es ist etwas, auf das wir nicht 
verzichten dürfen. Es ist unum¬ 
gänglich. Außerdem wird dort das 
Geld verdient, das es uns erlaubt, 
in die Provinz zu gehen, ohne 
darauf achten zu müssen, was es 
kostet oder was es "nicht" ein¬ 
bringt. In dieser augenblick¬ 
lichen Phase müssen die Künstler, 
glaube ich, mit der Kulturin¬ 
dustrie kooperieren, um sich den 
Leuten überhaupt präsentieren zu 
können. Der zweite Schritt wäre 
eine Autorengesellschaft, die 
gute Bücher \md gute Platten- etc. 
produziert, ohne profitorientiert 
zu sein, die aber die Mittel für 
notwendige Ausgaben einbringt und 
die ökonomische Basis der Produk¬ 
tion sicherstellt. 

Kerker: Welche Firmen bestimmen 
denn in Griechenland den Musik¬ 
markt \Hid welche Auswirkiuig hat 
das konkret für das musikalische 
Geschehen hier? 

Farantouri: Es sind im wesent¬ 
lichen EMI/Columbia, Minos, d.h. 
Matsas, eine griechische Privat¬ 
gesellschaft von nicht unbe¬ 
deutendem Einfluß, ferner CBS, 
die erst dieses Jalir in Griechen¬ 
land Fuß faßte und sich auf 
Gilbert Becaud und ähnliches 
spezialisiert hat, dann Phono- 
gram, Polydor und Music-box, 
ebenfalls eine griechische 
Firma. Das sind die marktbe¬ 
herrschenden Firmen, die sich 
hier den Schlagermarkt zwischen 
Adamo und Becaud teilen... 

Kerker: Welche Rolle spielen 
diese Firmen bezüglich der 
eigenen griechischen Musik? 

Frantouri: Eine furchtbare; z.B. 
Minos/Matsas, der ebenfalls den 
normalen französischen Schlager 
in Griechenland herausbringt; 
er produziert jetzt auch Maria 
Frantoiiri mit der Ankündigung: 
Lieder aus der ganzen Welt. Die 
berühmte Sängerin von Theodora- 
kis singt internationale Folklore 
usw., verstehst du! Diese Leute 
haben kein Programm. Sie verkau¬ 
fen alles, was sich verkaufen 
läßt. Darunter eben auch 
Farantouri. Gut, die Platte war 
und ist sehr erfolgreich, was mir 
zeigt, daß sich auch gute Sachen 
verkaufen lassen. 

Kerker: Es gibt allerdings noch 
einen anderen Aspekt dabei. Nehmen 
wir z.B. nochmal Theodorakis; 
Polydor und United Artists sind 
die beiden Firmen, die Theodorakis 
auf dem deutschen Markt featuren. 
Es gibt keinen anderen griechischen 
Sänger, auch nicht Maria Farantouri 
oder Melina Mercouri, in Deutsch¬ 
land, sondern ausschließlich den un¬ 
politischen Bouzouki-Hansl Theodo- 
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rakis, der Sirtaki spielt. Daß der 
auch politisch ist, kommt über die 
Platten jedenfalls nicht rüber. Mit 
anderen Worten; diese Firmen, die 
auch in Griechenland sitzen, ver¬ 
hindern nicht nur eine eigenständige 
Liederentwicklung in Griechenland 
selber, sondern verkaufen auch im 
Ausland ein ganz bestimmtes Bild 
griechischer Musik, nämlich 
griechischer Touristikscheiße. 

Parantouri; Das ist die große Ge¬ 
fahr für uns, die wir bei diesen 
Firmen wirklich gute Musik, eben 
unsere eigene Volksmusik,produzieren 
wollen. Es ist völlig klar, daß 
die Plattenfirmen in erster Linie 
die Touristen bedienen, und zwar 
den Massentourismus-Geschmack. 
Denen verkaufen sie solche Scheiße. 
Und der Fremde, der Tourist, kauft 
auch genau das, weil er keine 
Ahnung davon hat, was Theodorakis 
z.B. präsentiert oder was den 
"Canto General" bedeutet, er kennt 
ihn nicht. Er kennt bestenfalls 
den "Sorbas" imd den Sirtaki. Die 
Touristen fallen hier im Sommer 
zu Tausenden ein und scheren sich 
einen Dreck darum, das wirkliche 
Gesicht Griechenlands kennenzu¬ 
lernen. 

Kerker: Man kann Dich demnächst in 
der Bundesrepublik hören. Was ver¬ 
sprichst Du Dir von einer Tournee 
durch die Bimdesrepublik und wie 
siehst Du z. B. als Griechin 
dieses Land, welches Bild hast Du 
davon, und warum gehst Du dahin, 
um internationale Lieder der 
Revolution zu singen? 

parantouri; Bis jetzt bin ich 
immer nur über kommerzielle Agenten 
nach Deutschland gekommen. Dadurch 
hatte ich natürlich nie Gelegen¬ 
heit, etwas über Deutschland zu er¬ 
fahren, oder auch nur mitzukriegen, 
wer eigentlich in unsere Konzerte 
kommt. Der Agent hat immer schön 
kräftig Reklame für \ms gemacht; 
ich vermute, für ein gutbürger¬ 
liches Publikum ohne große poli¬ 

tische Orientierung. Ich habe mich 
jetzt zum ersten Male entschlossen, 
nachdem ich in Kontakt mit ver¬ 
schiedenen fortschrittlichen 
Leuten aus der BRD gekommen bin, 
für ein bestimmtes Zielpublikum 
zu singen. Jugendorganisationen, 
Studenten, Jugendliche überhaupt, 
die sich genauso für Lieder aus 
Afrika wie aus Chile oder Griechen¬ 
land interessieren und die viel¬ 
leicht genau die Lieder hören 
wollen, die sie als Touristen in 
Griechenland nicht hören können. 
Ich verspreche mir, ganz allgemein 
gesagt, davon einen engeren Kon¬ 
takt mit der deutschen Linken. 

Kerker; Hast Du Kontakt zu 
deutschen Liedermachern? Kennst 
Du ein bißchen die deutsche 
Szene? Degenhardt, Wader, Süver- 
krüp, Biermann... 

Parantouri: Nur Biermann, der war 
in Griechenland und ich habe ihn 
persönlich kennengelernt. Darüber 
hinaus weiß ich leider überhaupt 
nichts... 

Kerker: Du singst in Chania auf 
Kreta das Solidaritätslied von 
Brecht/Eisler; weißt Du, daß 
mittlerweile in der Bundesrepu¬ 
blik ein Lied wie dieses nicht 
mehr unbedingt opportiin ist, 
nicht gerne gesehen wird und dich 
vielleicht sogar in den Geruch 
bringt, eine politische Extre¬ 
mistin zu sein? 

Parantouri; Ich kann es mir vor¬ 
stellen und finde das tragisch, 
würde ich sagen. Ich fürchte, 
wenn die Linke, die politische 
Linke darauf nicht entsprechend 
reagiert, kann dies ein neuer 
Weg in den Faschismus sein. 

Aus: folk magazin, Nr.1, Februar 
1978 
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^schi klacks 

Geb.; 1949 

Berixflieber Werdegang: 
V/erbefachschule, 2. Bildimgsweg, 
Studium der Germanistik, Theater¬ 
wissenschaft und Musikwissen¬ 
schaft , 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Freischaffender Künstler \uid 
Studium, 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
An Aufsätzen über "Vormärz", 
"Volkslieder" u.a.; außerdem 
an einer LP . 

Wovor haben Sie Angst?: 
Vor der neofaschistischen 
Bewegung. Vor der mangelhaften 
Informiertheit über den Faschis¬ 
mus und der daraus resultieren-» 
den Erstarkung neofaschistischer 
Gruppen. Angst wegen der Perspek- 
tivlosigkeit Jugendlicher. 
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Programm 

Open 
Ohr 
Festival 



'S 

Während der Festtage 

Getränkevertrieb * Zeltverleih 
Mainz-Weisenau • Telefon 8 54 26 

Binding bringt 
RÖMER PILS 

mit der kraftvollen Würze 



‘T^reitag 12.5.78 

Zeit Hauptbühne 
Programmansager i9«00 
sämtlicher Konzerte ist 
Volker Rebell 

AUF GEHT'S 
Abendkonzert mit: 

Martin Kolbe 
Was tun 
Schmetterlinge 



^amstagl3.5.78 

Zeit Hauptbühne Schulpavillon 
9.50 Uhr MUSIKALISCHES HANDWERK 

Banjo: Hedy West 
Drehleier: Rene Zosso 
Scheitholz: Anne Osnowicz 

Treffpunkt 
an der Hauptbühne 

10.00 Uhr 

11.00 Uhr MATINEE 
Hedy West 
Rene Zosso 

14.30 Uhr ZUM EINSTEIGEN 
Volker Rebell 
Johannes Eaßbender 
Jürgen Lücking 
Thomas Rothschild 

"Wenn die Nacht am 
tiefsten, ist der Tag 
am nächsten" 
Rote Rübe 
(Uraufführung der Auf- 
tragsprodiiktion zum 
4. Open Ohr Festival) 

15.00 Uhr 

18.00 Uhr 

19.00 Uhr ÜBERSTUNDEN 
Abendkonzert mit: 

Rene Zosso 
Maria Faranto^lri 
Radu Simionr Ensemble 

25.30 Uhr 



^uf der^^Mäuer ^rususstein Zelt 

ZUM WACHWERDEN 
Jürgen Schöntges 

KINDER KINDER KINDER... 
Frankfurter 
Figurentheater 

FESTIVALKRITIK 
Leitung: 
Martin Degenhardt_ 

NACHTSCHICHT 
"Absurdität & Realität" 
mit: 

Philip Arp 
Michael Bauer 
Franz Josef Bo^er 
Hanns Dieter Hüsch 
Heino Jäger 
Helmut Rüge 



^onntagKS. 78 

Zeit ^Hauptbühne Schulp^Uon 
9.50 Uhr MUSIKALISCHES HAIIDWERK 

Flöte: Walter Wahl 
Löffel; Jürgen Schöntges 

Treffpunkt 
^ _an der Hauptbühne_ 

IO.00 Uhr 

11.00 Uhr MATINEE 
Poesie & Musik 

13.00 Uhr PLATZKONZERT 
Sogenanntes linksradikales 
Blasorchester __ 

14.00 Uhr MUSIK & MEINUNG 
zu den Themen 
der nachfolgenden 
Arbeitskreise 

ARBEITSKREISE 
1. 
Angst in der 
Arbeiteweit 
(Siehe Extraseiten) 

15.00 Uhr KINDER KINDER KINDER... 
Baustelle! 
"Wie zähmt man einen 
Drachen" 

Gegenüber 
der Hauptbühne 

18.00 Uhr 

19.00 Uhr ÜBERSTUNDEN 
Abendkonzert mit: 

Ekkes Frank 
Walter Mossmann 
Schobert & Black 
Frank Baier 
Hannes Wader 
Peter, Paul & Barmbeck 

23.30 Uhr 



^ufder^auer ^rususstein Zelt 

ZUM WACHWERDEN 
Au Jolie Bois 

MUSIK & MEINUNG 
zu den Themen 
der nachfolgenden 
Arbeitskreise 

ARBEITSKREISE 
2. 
Angst in der Gruppe 
(Siehe Extraseiten) 

MUSIK Sc MEINUNG 
zu den Themen 
der nachfolgenden 
Arbeitskreise 

ARBEITSKREISE 
3. 
Angst vor der 
Phantasie 
(Siehe Extraseiten) 

FESTIVALKRITIK 
Leitung: 
Martin Degenhardt 

NACHTSCHICHT 
mit: 

Konstantin Wecker 
und Gruppe 



(^ontagI5S78 

Zeit ‘Hauptbühne Schalpavillon 
9.30 Uhr MUSIKALISCHES HANDWERK 

Blues Harmonikat Have Mercy 
Tänze: Schnappsack 

Treffpunkt 
_ _ an der Hauptbühne___ 

10.00 Uhr 

11.00 Uhr MATINEE 
Have Mercy 

14.00 Uhr .MUSIK & MEINUNG 
zu den Themen 
der nachfolgenden 
Arbeitskreise 

ARBEITSKEEISE 
1. 
Angst in der 
Arbeitswelt 
_(Siehe Extraseiten) 

15.00 Uhr KINDER KINDER KINDER... 
Katakombe Frankfurt 
mit Liedern aus den 
Kindertheaterstücken; 
"Mensch Mädchen" und 
"Mannomann" 

Gegenüber 
der Hauptbühne__ 

18.00 Uhr 

19.00 Uhr FEIERABEND 
Abschlußkonzert mit: 

Gwendal 



^ufder‘Mauer IDrususstein ^mZelt 

ZUM WACHWERDEN 
Zupfgeigenhans e1 

MUSIK & MEINUNG 
zu den Themen 
der nachfolgenden 
Arbeitskreise 

ARBEITSKREISE 
2. 
Angst in der Gruppe 
(Siehe Extraseiten) 

MUSIK & MEINUNG 
zu den Themen 
der nachfolgenden 
Arbeitskreise 

ARBEITSKREISE 
3. 
Angst yor der 
Phantasie 
(Siehe Extraseiten) 

FESTIVALKRITIK 
Leitxmg: 
Martin Degenhardt 



TONTECHNiK 
Fachgeschäft für 

Verkauf u.Vermietung v. Beschallungsanlagen 
für Tagungen, Betriebs- u. Konzertveranstaltungen, 

spezialisiert auf Konzerttourneen . 

neu 
DISCOTHEKEN 
HI-FI STEREO 

Wallaustraße? 
6500 Mainz 1 ' 
T. 06131/67 3131 

1 
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Open 
Ohr 
Festival 



^^Sonntagl4S78 
^ontagl5S78 
(Arbeitskreise 

Zu den Arbeitskreisen: 

In der Veranstaltung 
"ZUM EINSTEIGEN" am 
Samstag um "14.30 Uhr 
auf der Hauptbühne 
wird von den drei 
Leitern der Arbeits¬ 
kreise ein Überblick 
zu den Themen \ind 
den verschiedenen 
Unterarbeitskreisen 
gegeben. Danach spielt 
die Theatergruppe 
"Rote Rübe", München 
als Uraufführung die 
Aiiftreigsproduktion 
zum Thema "Keine 
Bange" zum 4. Open Ohr 
Festival unter dem 
Titel: "Wenn die Nacht 
am tiefsten, ist der 
Tag am nächsten". 

Mit den Konzerten 
"MUSIK & MEINUNG" 
werden am Sonntag \md 
Montag ab "14.30 Uhr 
axif den drei Neben¬ 
bühnen ein Überblick 
zur jeweiligen Thema¬ 
tik der Arbeitskreise 
gegeben. Die Leiter 
werden die Einzelbei¬ 
träge vorstellen und 
erläutern. Danach 
werden dann an den 
beiden Tagen die 
thematisch festge¬ 
legten 4 Unterarbeits¬ 
kreise beginnen. 
Insgesamt gibt es dann 
'^2 parallel arbeitende 
Gruppen. 

Zeit 
"14.00 Uhr 

Schulpavillon 
rWSIK & MEINUNG 
zu den Themen 
der nachfolgenden 
Arbeitskreise 

ARBEITSKREISE 
■1. 
Angst in der 
Arbeitswelt 
Leitung: 
Johannes Faßbender 

1.^ 
Arbeitsplatz 
Büro und Fabrik 
mit: 
Frank Baier 
Liselotte Rauner 

"1.2 
Arbeitsplatz 
Schule und Hoch¬ 
schule 
mit: 
Horst Speichert 
Saitenwind 

^.3 
Arbeitslosigkeit 
mit: 
Gerd Weiss 
Dortmunder 
Lehrlinksthe ater 
Gerd Weiss 
Alexander Pfeifer 

"1.4 
Die unfreie 
Freizeit 
mit: 
Michael Bauer 
Hartmut Kapteina 
Ursula Lücking 



^^ufder^^Mauer ^Urususstein 
Musik & Meinung 
zu den Themen 
der nachfolgenden 
Arbeitskreise 

AEBEITSKREISE 
2. 
Angst in der Gruppe 

Leitung: 
Thomas Rothschild 

2.1 
Gewalt gegen Erauen 
mit: 
Sarah Haffner 
Mainzer Frauengruppe 

2.2 
Konflikte in der 
Familie 
mit: 
Ingrid Beter 
Gerd Unselt 
Monika Seifert 

2.3 
Notausgänge oder 
Sackgassen 
mit: 
Dave Corner 
Rolf Schwendter 
Erich Thiele 

2.4 
Der Einzelne und 
die Gruppe 
mit: 
Lerryn 
Horst Symanowski 

MUSIK & MEINUNG 
zu den Themen 
der nachfolgenden 
Arbeitskreise 

ARBEITSKREISE 
3. 
Angst vor der 
Phantasie 
Leitung: 
Jürgen Lücking 

3.1 
Selbstvertrauen 
und künstlerischer 
Ausdruck 
mit: 
Uschi Flacke 
Christof Stählin 

3.2 
Angst zu reden 
mitt 
Franz Josef Bogner 
Wilfried von Löwenfeld 

3.3 
Berühmngsängste 
mit: 
(Die Teilnehmer 
standen bei Drucklegung 
dieses Heftes noch 
nicht fest.) 

3.^ 
Angst vor der Utopie 
mit: 
Dagol 





open Ohr Festival 
heißt nicht 
zum einen Ohr rein 
und zum anderen 
Ohr raus 





^kkes ^rank^ 

Geb.: 1939 

Beruflicher Werdegang: 
Schule, Gymnasium, Abitur 1958, 
Studium Philosophie/Kunstge¬ 
schichte, dann Jura, l. Staats¬ 
examen 1964, 2. Staatsexamen 1969, 
seit 1974 Rechtsanwalt; 1964-68 
Mitbegiünder, Autor, Darsteller 
bei Studentenkabarett "Stich¬ 
linge", München. Seit 1973 Au¬ 
tor und Liedertexter. 
Ein Buch, mehrere Plattenver¬ 
öffentlichungen. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
a) An Rundfunktexten verschie¬ 
dener Art (Hörspiele, Essays, 
Glossen, Satiren etc.) 
b^ An neuen Liedern 
c) An einem Solokabarettprogramm. 

Wovor haben Sie Angst?: 
An weiterer Entwicklung des ge¬ 
sellschaftlich-politischen Klimas 
in der BRD in der seit ein paar 
Jahren begonnenen Richtung 
("Rechtsruck"). 



frankfurter 
figurenüipater^ 

Marieluise Ritter 

Geb. 1947 

Ber^iflicher Werdegang; 
Oje! (also): Mit 0 geboren, mit 
5 in die Schule, mit l8 auf die 
Uni (Musikpädagogik), mit 22 in 
den Schuldienst (fast 7 Jahre), 
seit dem 20 Lebensjahr mit Kinder¬ 
theater beschäftigt, seit 1973 
Leiterin des Frankfurter Piguren- 
theater, seit 1976 keine Lehrerin 
mehr. 
Buchveröffentlichung. 

Wo sind Sie beschäftigt?; 
Dumme Frage. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 

An mir. 

Wovor haben Sie Angst?; 
Vor idiotischen Autofahrern, vor 
Pseüdokommunisten, vor Besoffenen, 
vor ungewollter Schwangerschaft, 
vor dem Zahnarzt (uuuuuuhi), vor 
aggrGssiven Anquatschern, vor län 
gerer Krankheit und dadurch mög¬ 
lichem Zusammenbruch meines Theaters, 
vor Stimmbandentzündungen (2 x pro 
Jahr) und vor der Stromrechnung. 
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trauen Zentrum 
^Mainz 

Entstehungsjahr: 1974 

Beruflicher Werdegang; 
Begleitet von Schwierigkeiten: 
Widerstand des Vermieters, der 
öffentlichen Meinung, Schwierig¬ 
keiten bei der Finanzierung des 
Projekts. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
§ 218, Gewalt gegen Frauen, be¬ 
rufliche Diskriminierung von 
Frauen, Problem der gesell¬ 
schaftlichen Arbeitsteilung, 
geschlechtsspezifische Soziali¬ 
sation u. a.. 

Wovor haben Sie Angst?; 
Dem "Spitzel", der jede 
Offentlichkeitsaktionen 
folgt, ICriminalisierung 

unserer 
ver- 
(vor 

allem wegen § 218), Isolierung 
innerh'^lb der Linken, beruf¬ 
lichen Schwierigkeiten wegen 
Mitarbeit im Frauenzentrum. 
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Qwdndal 

Mitglieder der Gruppe: 

Youenn Le Berre 
(flute, saxe) 
Bruno Barre 
(violin) 
Roger Schaub 
(bass) 
Jean-Marie Renard 
(guitar) 
Rickie Caust 
(dulcimer, guitar, raandolme; 

Arnaud Rogers 
(drums) 

Beruflicher Werdegang: 
Die Gruppe besteht seit Oktober 

1972. 

Öffentliche Auftritte seit 
Dezember 1972. _ 
Mehrere Plattenveröffentlichunge , 

eine Filmmusik. 
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Sarah ^affnet^ 

Geb. 1940 

Beruflicher Werdegang: 
1957-60 Studium der Malerei. Hoch¬ 
schule für Bildende Künste, Berlin, 
1960-70 Freischaffende Malerin, 
seit 1970 Dozentin (Watford School 
of Art, London), seit 1971 Staatl. 
Fachschule für Erziehung, Berlin. 
Mehrere Buchveröffentlichungen. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Staatl. Fachschule für Erziehung, 
Berlin. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Bilder für eine Ausstellung. 

Wovor haben Sie Angst?: 
Daß der Rechtsstaat bald zu Tode 
geschützt wird. 



’Have^ercy' 

Die sechsköpfige britisch-ameri¬ 
kanische Gruppe mit Wohnsitz in 
Hamburg singt, spielt, bläst und 
tanzt das, was Werner Reinke 
manchmal in Gedanken auch "Musik 
mit dem Arsch" zu nennen pflegt. 
Die Gruppe selbst nennt das 
"Rocking Harmonica Blues". Und 
- Have Mercy! oder deutscher: 
Habt Mitleid! oder gutdeutsch: 
Verzeihung! - das stimmt. Denn 
das rockt weg, bluest zurück mit 
vier Harmonicas auf einen Schlag. 
In der bisherigen Geschichte der 
populären Musik hat es sowas so 
wohl kaum gegeben. 

Was man auf dem ersten (dem 
"Boodlam"-) Album schon hörte, 
konnte man beim ersten Mainzer 
Konzert, einer "altemativ"-Veran- 
staltung des Jugendamtes, nun auch 
erleben: verdammt gute Gebrauchs¬ 
musik nicht nur der Musiker; das 
meist junge, nicht gerade blues- 
erfalirene Publikum hat diese Musik 
(oder genauer: diese nachgerade 
kommunikations-wütigen Musiker) 
zum eigenen Spaß und Nutzen ge¬ 
braucht, hat nämlich mit Kopf und 
Zehen mitgemacht, daß es im Saal und 
in der Seele nur so krachte... 

Steve Baker (Gesang, Gitarre, Kazoo 
(also Tröte)Harmonica); Brian 
Bamett (Gesang, Dobro, Kazoo und 
Gitarren); Dick Bird (Gesang, Dobro, 
Mandoline, Waschbrett); John Echolls 
(Gesang, Harmonica); Henry Heggen 
(Gesang, Harmonica, Waschbrett, 
Kazoo) und Rory McLeod (Gesang, 
Harmonica, Waschbrett, Löffel, 
Flaschenbaß) haben Oldtimer wie 
"Mojo Boogie", "Dallas Rag", 
"Drinking Wine" und "Midnight Special" 
im Repertoire. Wer sich nur bis ins 
England der fünfziger und sechziger 
Jahre zurückgehört hat, könnte meinen: 
Have Mercy spiele Skiffle-Music nach 

"Nee", sagt aber Steve, "Skiffle 
mögen wir nicht so besonders, wir 
haben frühere Vorbilder. Skiffle 
ist für uns keine ganz ernstzu¬ 
nehmende Sache, für 'ne Party 
mag's reichen, aber da steckt zu 
wenig Ehrlichkeit dahinter. Skiffle 
ist 'ne schlechte Imitation von 
Blues. Wir spielen Blues aus den 
20er bis 50er Jahren. Aber auch 
Rock'n Roll. Und Stücke von Jug- 
bands. Diese Jugbands haben auch 
die Stilarten der großen Swing¬ 
bands nachgespielt, in der Regel 
aber waren sie Weiterentwicklungen 
ländlicher Stringbands.- oft auch 
mit eigenen, selbstgemachten In¬ 
strumenten." 

Auf die Frage, warum junge Leute 
heute auf solche älteren Stil¬ 
formen und Texte zurUckkommen, 
ohne großen Aufwand an Elektrizi¬ 
tät so reden, singen und schreien, 
wie ihnen ihr Schnabel gewachsen 
ist, sagt Steve: "Diese Musik gibt amerikanischen Vorlagen, mit zum Teil - — -• --- 

selbstgebastelten oder umf\inktioniertendir selber ein besseres Gefühl 
Instrumenten - wie dem Waschbrett als und auch den Leuten. Man hat zu- 
Schlagzeug oder einer überblasenen sammen einfach mehr Kontakt." 
Flasche anstelle eines Basses bzw. 
0^j» Tuba. (Aus HR 3 top time, 23.Ol.7o) 
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^ek^tariat ^ 
management für kleinkunst 

Programm 7Ö/79 •_ 

Helmut Rüge 
"Der ganz normale Wahnsinn" 
Das neue Soloprogramm des Münchner Satirikers 

Christof Stählin 
"Geistwerk »Mundwerk jPingerwerk" 
u.a.mit seinem "Deutschlandlied"! 

Kuretitsch&Virch 
"Zwischen den Stühlen ist noch Platz" 
Es spricht sich herum; 
Die Zwei muß man hören! 

Michael Bauer 
"Der Poet aus der Pfalz" 
"..man kann ihn preisen und ehren, 
anpassen läßt er sich nicht!" 

Stählin&Tarr 
"Die Fanfare der Poesie" 
Anmut und Schärfe deutscher Dichtung 
in Liedern des 18.und 19.Jahrhunderts, 

Hanns Dieter Hüsch 
"Das schwarze Schaf vom Niederrhein" 
"30 Jahre Hanns Dieter Hüsch" 

Jazz aus den ^SA: 
Die Bernd Reichow Jazz Formation 
die neue und einzige Jazzgruppe aus Mainz 
eigene Kompositionen für rythm set & brass 

Double Image 
aus den USA; die Entdeckimg des Jahres 77 
bei den Berliner Jazztagen und in Moers; 
Dave Friedman,Dave Samuels,Harvie Swartz 
& Mike DiPasqua, 
Europatournee im Herbst; i.V.m. enja-records• 

Gerry Mulligan and his new Sextett 
- the giants of jazz - 
Europatournee im November 78 

^ek^etariat^^ 
Blücherstraße 1, 6503 Mainz-Kastel 
Tel; 06143 - 4533 
Bürozeit; Mo-Fr,15-18 Uhr 



Haans^^Dieta'’’Wiscli 

Geb. 1925 

Beruflicher Werdegang: 
Volksschule, Humanistisches_ 
Gymnasium, Konfirmation, Abitur. 
Abgebrochenes Medizinstudium in 
Gießen, abgebrochenes Studium 
der Literaturgeschichte und 
Theaterwissenschaft in Mainz. 

Seit 1949 Solo-Kabarettist, 
Hörspiel- und Fernsehautor, 
Synchronsprecher, Literat... 

Erhielt 1972 den "Deutschen 
Kleinkunstpreis". Zur 5oo Jahr¬ 
feier erhielt er von der 
Johannes 

Kleinkunstpreis". Zur 5oo Jahr¬ 
feier der Johannes-Gutenberg- 
Universität in Mainz erhielt 
er 1977 die Ehrenbürgerwürde. 
1978 wurde ihm von der Stadt 
Mainz die Gutenberg-Plakette 
verliehen. 

Mehrere Buch- und Platten¬ 
veröffentlichungen . 

Wovor haben Sie Angst?: 
Vor Festivals. 
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‘Ueino ^aegef 

Seid etwa 1961 macht Heino Jaeger 
Menschen,..so nach, wie wir sie 
wahrscheinlich alle kennen. Mal 
ist er eine Ordensschwester, die 
aus ihrem Arbeitsgebiet erzählt, 
dann isr er ein Handwerker, der 
eine Betriebsführung veranstaltet 
dann wieder ein Frontsoldat, der 
nie an der Front war und schließ¬ 
lich ist er ein Abteilungsleiter, 
wie er uns sicher scj 
wie er uns sicher schon einmal 
begegnet ist. 
Die Komik dieser Sprechstücke 
leigt in ihrer verqueren Selbst¬ 
verständlichkeit. Es sind keine 
Satiren oder Parodien, sondern 
in einem viel totaleren Sinne 
komische Stücke. Die Realität 
wird als komische Bedingung vor¬ 
geführt. 
Jaeger erfindet seine Geschichten 
tatsächlich am laufenden Band 
aus dem Stegreif und spinnt sie 
weiter,zu einem Wörterbuch für 
alle, die sich selbst auf die 

Schliche kommen wollen. 

Mehrere Plattenveröffentlichiuigen 



‘Uartmut I^pteina 

Geb. 1944 

Beruflicher Werdegang: 
Studi\im Musik, Germanistik, Philo¬ 
sophie, Pädagogik, Komposition, 
Lehrtätigkeit als IMusikpädagoge 
an Ausbildungsstätten für Erzieher 
und Sozialarbeiter. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Gesamthochschule Siegen. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Möglichkeiten musikpädagogischer 
Arbeit im Sozialwesen. 

Wovor haben Sie Angst?: 
Vor meiner eigenen Schwäche. 
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I^akombe 

Beruflicher Werdegang: 
Das Kellertheater Katakombe aus 
Frankfurt versteht sich als zeit¬ 
kritische Bühne, auf der Suche 
nach neuen Darstellungsformen. 
Pro Spielzeit produziert Kieater- 
chef Marcel Schilb 2 Stücke mit 
seinem fünfköpfigen Ensemble. 
Bis 1970 war die Katakombe 
reines Privattheater. Seitdem 
erhält sie Zuschüsse aus dem 
städtischen Kulturetat. Seit 
1972 produziert die Bühne auch 
Kindertheaterstücke und ist auf 
vielen Gastspielen in der Bundes¬ 
republik unterwegs. 

Auf dem Festival stellt das 
Ensemble ein Programm mit Liedern 
aus den Kindertheaterstücken 
"Mensch Mädchen" und "Mannomann" 
(Texte: Volker Ludwig, Musik: 
Birger Heymann) vor. 





'Denier ‘Klein 

Geb. 19^0 

Beruflicher Werdegang: 
Autoritäre Erziehung bis zum Abitur, 
Mathematik verworfen, dafür Theater 
und Funk. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Hessischer Rimdfunk 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
An der Unterhaltung von Menschen. 

Wovor haben Sie Angst?: 
Ich habe Angst davor, sprachlos zu 
werden. 

Gärtnergasse 7 ^5 Mainz Telefon 06131/93215 

Spezialgebiete: 
Bücher - Antiquariat - Schallplatten 

Fremdsprachliche Literatur 
Flamenco - Zigeuner 



^artiti^olbe 

Geb. 1957 

Beruflicher Werdegang: 
Abitur, fing 197o mit Gitarren¬ 
spiel an, spielt seit 1978 mit 
Ralf Illenberger zusammen. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Freiberuflicher Künstler 

Woran arbeiten Sie zvir Zeit?: 
LP-Produktionen (keinen reinen 
Folk mehr) zusammen mit Wolfgang 
Dauner und Eberhard Weber. 
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I^erry^ 

Geb.: 1950 

Beruflicher Werdegang: 
Sohn eines Frankfurters Chemiear¬ 
beiters, mit 15 Jahren zum ersten 
Mal mit eigenen Liedern aufge¬ 
treten, damit erste Preise bei 
Internationalen Essener Songtagen 
und Hootenanny Koblenz geholt, 
mehrfach, aber meist gekürzt aus 
politischen Gründen, in Fernseh¬ 
sendungen (z.B. Fernsehmagazin 
"In": dort wurde mir das Brecht' 
sehe Kommunardenlied aus dem 
Repertoire gestrichen mit dem 
Hinweis des Bremer Programm¬ 
direktors, solange die Metallar¬ 
beiter streikten, sei dieses 
Lied'nicht sendbar). 
Mehrere Plattenveröffentlichungen. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?» 
Hauptsächliches Publikum: Jugend¬ 
zentren, Falken, Jusos, Gewerk¬ 
schaften. Darüber hinaus Mit¬ 
glied im Vorstand des Hessischen 
Jugendrings und Mitglied im Landes¬ 
ausschuß für Jugendarbeitsschütz 
beim Hessischen Sozialminister, 
Leitet die Kulturkooperative/ 
Frankfurt, die -^ortsohrittliche 
Künstler vermittelt. 



Hksula ^äckijag 

Geb. 1936 

Beruflicher Werdegang: 
Tochter von schlechten Eltern, 
Schule, Lehrjahre im Verlag, Pu- 
blizistik-Stud. (Uni Mainz), Re¬ 
dakteurin. 1965 dufte Tochter 
zur Welt gebracht, 1967 Punk- und 
Femseharbeit, Buchautorin, i. 
freien demokratischen Initiativen 
tätig, 1975 den Verlag "Klartexte" 
gegründet, \ind wenn ich nicht ge¬ 
storben bin, geht es immer so 
weiter im Text. 
Mehrere Buchveröffentlichungen. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Ich bin Hand- und Kopfwerkerin 
ohne Pestanstellung. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Vorbereitung der Sendung: "Jeder 
möge sein eigener Geschichts¬ 
schreiber sein" (über sozialisti¬ 
sche Jugendbewegung). 

Wovor haben Sie Angst?: 
Wovor haben Sie Angst, 
fragt das Jugendamt 
der Stadt Mainz. 
Da kann ich nur sagen: 

Ich habe Angst, 
eines Tages zu den Frauen 
zu gehören, 
über die man wieder sagt: 
"die gehört doch verboten". 

Ich habe Angst, 
in Städten zu leben, 
wo die "saubere Straße" 
wichtiger ist als ein 
Lächeln im vorübergehn; 
und in Häusern zu wohnen, 
wo das "Füße abtreten", 
wichtiger ist als der 
Schwatz im Treppenhaus. 

Ich habe Angst 
vor Krieg, vor Folter, 
vor Waffen aller Art. 
Und 
ich habe Angst, 
wenn wir nicht genug sind, 
um mächtig zusammenz\ihalten. 
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^inWSisam 
Schwarzen ^rett 

Schüler-^ngst-^eim 

Die Schülertoiletten 
in den höheren Bildungsanstalten 
(Gymnasien) 
dienen einzig dem Zwecke 
der hygienischen Notdurftverrichtung! 
Zweckentfremdende Benutzung 
durch potentielle Suizidenten 
aus der Schülerschaft - 
a\if grimd 
mangelhafter Zensuren, 
partiellen Leistungsversagens 
oder gar Sitzenbleibens - 
hat 
gefälligst 
zu unterbleiben! 
Zuwiderhandlungen 
werden 
mit Ausschluß 
von der 
Reifeprüfung 
geahndet! 

Die Tür geht auf, 
ein Bauch kommt rein, 
das kann ja nur 
der Willi sein. 

Achtung da, 
im zweiten Stock, 
die Qualle sucht 
’nen Sündenbock. 

Duckt euch, Leute 
hört den Rat, 
der Motz ist auf 
dem Trimm-Dich-Pfad. 

Verfasser unbekannt 

Aus "Werkbuch Thema Angst", 
Wuppertal 1975 

Peter J. Pabich 

Aus "Werkbuch Thema Angst", 
Wuppertal 1975 

c5^ngst 
ist ein angsteinjagendes 
hohe Profite einbringendes 
Geschäft 

Siegfried Mrotzek 

Aus "Werkbuch Thema Angst", 
Wuppertal 1975 



^^alter(^J\4ossinann 

Geb.: 1941 

Beruflicher Werdegang: 
Studium Politik, Soziologie, Ger¬ 
manistik bis 68. SDS 68/69. 
Journalist seit 68. Seit 73 in 
den badische-elsässischen Bürger¬ 
initiativen. 65 bis 69 Waldeck. 
Paar Schallplatten. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Frei. Verkaufe meine Arbeits¬ 
kraft mal dahin mal dorthin. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Grohnde-Prozesse. Buch über 
politische Lieder. __Arbeiten über 
Regionalismus und Ökologie. Noch 
einige Flugblattlieder. 

Wovor haben Sie Angst?: 
Vor unserer Resignation und Phan- 
tasielosigkeit. Vor dem Getto. 
Vor dem ökologischen Krieg. Vor 
dem Faschismus in uns selber. 
Vor der Kalte in den geheizten 
Häusern. Vor Fragebögen. 
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C8t, 
'^Barmbeck^ 

Beruflicher Werdegang; 
Peter Gutzeit, Jahrgang 1945» 
1961 Lehre Femmeldehandwerker 
bei der Post und dort bis zum 
heutigen Tag beschäftigt. 
Weitere Mitglieder Paul und Barm- 
beck. Die Gruppe besteht seit 
1973* Aus der Besetzung Gitarre, 
Banjo und Bass ergab sich eine 
Art Skiffle-Musik. Sie spielen 
ihre politischen Lieder bei Ge¬ 
werkschaften, Bürgerinitiativen, 
bei Jugendorganisationen und fort¬ 
schrittlichen Parteien. 
Mehrere Plattenveröffentlichungen. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Bis an den heutigen Tag, Texte 
und Musik zu verbessern und neue 
Instrumente zu erlernen. Peter 
Gutzeit: Aufbau einer Kulturkoop 
(PAMM), Hamburg. 

Wovor haben Sie Angst?: 
Peter Gutzeit; "Angst habe ich 
davor, daß ich meinen Job loswerde, 
da ich vor kurzer Zeit bei der 
Post auf einen Sozialplan gesetzt 
worden bin. Als Musiker, der enga¬ 
gierte r/tusik macht, kann man sein 
Geld nicht verdienen. Miete, Ali¬ 
mente und Raten laufen ja weiter." 



'Poesie (^cMusiK. 

Mitglieder der Gruppe; 
Rene Bardet, geb.: 1948 
Andreas Vollenweider, geb.; 1953 
Orlando Valentin!, geb.; 1954 

Beruflicher Werdegang der Gruppe; 
Gruppe besteht seit 1971. 
Mehrere Plattenveröffentlichungen. 

Wo sind Sie beschäftigt?; 
Alle drei seit 1975 Berufsmusiker. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?; 
An einem Programm mit Texten von 
Neruda. 

Wovor haben Sie Angst?; 
Vor Krieg und Faschismus, Schmerz, 
Alleinsein, vor gleichgesinnten 
Freunden, die eines Tages nicht 
mehr haben wollen, daß ich immer 
noch der Gleiche bin, dann wenn 
sie das Sagen haben. Vor Invali¬ 
dität. Vor Diimmheit und Rücksichts 
losigkeit. 
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wie lange lebt man? 

Wie lange lebt, letzten Endes, der Mensch? 
Lebt er tausend Tage oder einen nur? 
Eine Woche oder mehrere Jahrhunderte? 
Für wie lange stirbt der Mensch? 
Was bedeutet denn —Für immer—? 

Beunruhigt von dieser Angelegenheit, 
machte ich mich daran, Licht in die Dinge zu bringen. 
Ich suchte die weisen Priester auf, 
wartete auf sie nach dem Gottesdienst, 
lauerte ihnen auf, wenn sie fortgingen, 
Gott zu besuchen und den Teufel. 
Sie langweilten sich bei meinen Fragen. 
Auch sie wußten nicht viel, 
sie waren nur Geschäftsführer. 

Die Ärzte empfingen mich 
zwischen der einen und der andern Konsultation, 
in jeder Hand ein Seziermesser, 
von Aureomecina übersättigt, 
und täglich mehr beschäftigt. 
Soweit ich begriff, was sie sagten, 
war das Problem wie folgt: 
Nie zuvor starben soviele Mikroben, 
tonnenweis gingen sie zugrunde, 
die wenigen aber, die überlebten, 
zeigten sich anormal. 
Sie jagten mir einen solchen Schrecken ein, 
daß ich die Totengräber aufsuchte. 
Ich ging an die Ströme, wo sie 
bedeutende angemalte Leichen verbrennen, 
kleine ausgemergelte Tote, 
Kaiser, über und über bedeckt 
mit schrecklichen Schuppen, 
Frauen, plötzlich 
von einer Cholerawelle niedergestreckt. 
Da waren Ufer von Verstorbenen 
und Aschespezialisten. 

Als sich Gelegenheit bot, 
stellte ich ihnen ein paar Fragen, 
sie boten mir an, mich zu verbrennen: 
das war alles, was sie wußten. 
In meinem Land antworteten 
die Totengräber mir beim Bechern: 
- "Such dir ein dralles Ding, 
und laß die Dummheiten." 
Nie hatte ich so fröhliche Leute gesehn. 
Sie sangen und tranken den Wein 
auf Gesundheit und Tod, 
es waren gewaltige Deckhengste. 
Alter kehrte ich in mein Haus zurück, 
nachdem ich die Welt durchwanderte. 
Ich frage keinen mehr nach was. 
Doch weiß ich jeden Tag weniger. 

Pablo Neruda 



‘Hecheqstunde 

Zwei und zwei sind vier 
Vier und vier sind acht 
Acht und acht sind sechzehn 
Wiederholen! sagt der Lehrer 
Zwei und zwei sind vier 
Vier und vier sind acht 
Acht und acht sind sechzehn 
Aber da fliegt der Wundervogel 
Ara Himrael vorbei 
Das Kind sieht ihn 
Das Kind hört ihn 
Das Kind ruft ihn 
Rette mich 
Spiel mit mir 
Vogel! . 
Da schwebt der Vogel nieder 
Und spielt mit dem Kind 
Zwei und zwei sind vier... 
Wiederholen! sagt der Lehrer 
Und das Kind spielt 
Der Vogel spielt mit ihm 
Vier und vier sind acht 
Acht und acht sind sechzehn 
Und wieviel sind sechzehn und sechzehn. 
Sechzehn und sechzehn sind nichts 
Und erst recht nicht zweiunddreißig 
Denn das gibt ja keinen Sinn 
Also schwinden sie dahin 
Und das Kind hat den Vogel 
In seinem Pult versteckt 
Und alle Kinder 
Hören sein Lied 
Und alle Kinder 
Hören die Musik j „«v,+ 
Und nun verschwinden auch die acht und acht 
Und die Vier und Vier und die Zwei und Zwei 
Trollen sich , 
Und eins und eins sind weder eins noch zwei 
Eins ums ^ndre ziehn sie ab 
Und der Wundervogel spielt 
Und das Kind singt 
Und der Lehrer schreit; 

Wann hört ihr endlich mit dem Unsinn auf? 
Aber alle Kinder 
Horchen auf die Musik 
Und die Wände des Klassenzimmers 
Sinken friedlich ein 
Und die Fensterscheiben werden wieder Sand 
Die Tinte wird wieder Wasser 
Die Pulte werden wieder Bäume 
Die Kreide wird wieder Felsen 
Der Federhalter wird wieder Vogel 

Jacques Prfevert 
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Liselotte ‘Haunef Nachruf 

Geb. 1920 

Beruflicher Werdegang: 
Liselotte Rauner, geb. 21.2.20 in 
Bernburg a.d. Saale, lebt seit 
1948 in 463 Bochum-Wattenscheid, 
Heinrichstr. 48. Nach Besuch der 
Realschule kaufmännische Lehre, 
Gesangs- und Schauspielausbildung, 
verschiedene Berufe, u.a. am Lan¬ 
destheater Bernburg, seit 1969 als 
Autorin tätig. Mitglied des Ver¬ 
bandes Deutscher Schriftsteller in 
der IG Druck und Papier, der Euro¬ 
päischen Autorenvereini^ng "Die 
Kogge" e.V. und Mitbegründerin des 
Werkkreises Literatur der Arbeits¬ 
welt. Preisträgerin des Reportage¬ 
wettbewerbes 1969 des Werkkreises 
Literatur der Arbeitswelt. Arbeits¬ 
stipendium 1977 des Kultusmini¬ 
steriums Nordrhein-Westfalen. 
Mehrere Buch- und Plattenveröffent¬ 
lichungen. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Schriftstellerin, freiberuflich. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?; 
Sonette (Arbeit, Freizeit, Nach¬ 
barschaft), erscheint im Herbst, 
Literarischer Verlag, Helmut 
Braun. 

Wovor haben Sie Angst?; 
Vor dem Faschismus. 

Hier ruht 
die jüngste Vergangenheit 
vergessen und begraben... 
sie ruht nicht 
ich muß jederzeit 
Angst vor der Auferstehung haben. 

Liselotte Rauner 

Wer hier Angst hat. 

Hab keine Angst 
sagte seine Mutter 
vor dem ersten Schultag 
wenn du dich fügst 
hast du nichts zu fürchten. 
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Geb. 1947 

Beruflicher Werdegang: 
Wohn-Haft in einem Frankfurter 
Betonsilo (selbst schuld); fixiert 
auf "Neescher- und Ami-Musik” seit 
der Pubertät (selbiger nie so ganz 
entwachsen); aktiv und passiv be¬ 
schäftigt (mal mit, mal ohne Ar¬ 
beitszwänge) mit verschiedenen, 
interessiert an jeglichen Formen 
fortschrittlicher, kritischer, 
kreativer...(wer weiß noch'n gut¬ 
klingendes Schlagwort?) Musik. 
Von 1963 bis 69 Mitarbeit im Offen¬ 
bacher Jugendkabarett, später 
politisch satirischem Theater 
"Die Niete". Gleichzeitig von 1963 
bis 70 Rock'n'Roller, Beatbubi, 
Gitarrist und Sänger der Offen¬ 
bacher Lokalmatadoren "Cheate", 
deren besonderer Erfolg der 
1. Preis im nationalen Beatband- 
Wettbewerb 1965 in Kassel war, 
mit selbstgeschriebenen, deutsch¬ 
getexteten Beatsongs. Daneben ganz 
bürgerlicher Leidensweg durch die 
Ausbildungsinstanzen (Schule, 
Lehre, Abitur, techn. Studium). 
Als um 1969/70 eigene musikalische 
Praxis verebbte (u.a. weil für ein 
geplantes deutsch textendes Rock- 
Kabarett keine MarktChance zu be¬ 
stehen schien), Überwechsel ins 
Kritikerlager. Seitdem Mitarbeit 
in Popsendungen des Hessischen 
Rundfunks (T4, r-u-m-m-s, HR III 
Top Time); seit Anfang 74 Konzert¬ 
kritiken in der Frankfurter Rund¬ 
schau; sporadisch Beiträge für 
andere Rundfunkanstalten und Zeit¬ 
schriften. 
Begann Mitte 76 (zunächst 
zögernd zaghaft) endlich wieder eine 
musikalische Eigenproduktion; Zu¬ 
sammenstellung eines Solo-Programms 
"Songs, Sketchs & Stuss", bein¬ 
haltend satirische, freche, liebe 
Lieder, Assoziationslyrik und 
Nonsenstexte; vorgestellt in 
wenigen kleinen Konzertchen. 
Seit Anfang 77 kontinuierliche 
Auftritte im Frankfurter Raum 
mit befreundeten Liedermachern, 

Kabarettisten innerhalb eines 
gemeinsamen Programms "Lieder, 
Lyrik, Lästerliches". 

Mehrere Buchveröffentlichungen. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Als "fester" freier Mitarbeiter 
im HR, in der PR. Mitarbeit im 
"Theater für Kinder", Pfm, 
"freie Frankfurter Künstler- 
giuppe";als fester Angestellter 
in einem gutbürgerlichen Job als 
Ingenieur. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
1. Kinder-Musiktheaterstück 

"Taugen Taugenichtse nichts?" 
2. Musik-Programm: "Aus meinen 

großen Leiden, mach ich die 
kleinen Lieder" - Heinrich 
Heine in Liedern und Szenen. 

3. Buchveröffentlichung: "Psycho¬ 
logische Aspekte der Rock- 
Musik". 

Wovor haben Sie Angst?: 
1. Vor dem Anwachsen der poli¬ 

tischen Repression, des gesell¬ 
schaftlichen Rechtsrucks, der 
Umweltzerstörung, des An¬ 
passungsdrucks, der Resigna¬ 
tion, der Leistungszwänge, 
der Distanzierung, Entfrenjdung, 
des Schmerzes, aber auch vor 
dem Anwachsen der Angstmache. 

2. Vor dem weniger werden von 
Engagement, Zivilcourage, Spon¬ 
tanität, Freiräumen, Selbstver¬ 
wirklichungsmöglichkeiten, 
Glück. 
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^l^te^übe 

Mitglieder der Gruppe: 
Christa hinderer, geh. 19^7 
traute-maralyn heess, geh. 195o 
molly moll, geh. 19^8 
gerlinde eger, geh. "1952 
artur albrecht, geh. 195^ 
alfons haussmaiin, geh. 19^8 
paul norris, geh. 19^8 

Ber\iflicher Werdegang 
der Mitglieder: 

Christa: 
ahi, kunstakademie", jetzt malerin 
macht mit bravour ton und licht 
meist zusammen mit angelika jakob 
1952t ptographin und sog. sporadische" 
mitarbeiterin, daß aber schon seit 
drei jahren. 

traut e-maralyn: 
mittl.reife, Verkäuferin, industrie- 
kaufmann, dann schauspielschule-rote- 
rübe-ü-staatstheater bremen - und wieder 
rote rüben. 

molly: 
kindergärtnerin, mannequin, Schau¬ 
spielschule lind danach rote rübe 

gerlinde: 
kosmetikerin, schauspielausbildung. 
kindertheater, und jetzt rüben. 

artur: 
kochlehrling, regieassisstenzen, 
Schauspieler. 

ludwig: 
abi, Schauspielschule, rüben. 

alfons: 
dekorateur, kunstakademie, 
schauspielausbild. kindertheater, 
rote rübe. 

alle vorgenannten damen -und herm 
sind bei roten rübe beschäftigt, 
welche eine gmbh ist, sich schlecht 
und recht durchschlägt, zum ärger 
vieler, aber schon sei-t sechs jahren 
ät sch. 

woran arbeitet ihr zur zeit?: 

seit ende märz (mit Unterbrechungen) 
an "wenn die nacht...", szenen, 
Studio, musiker, kostüme, spass 
und krach, halt eine 90-minuten 
Show im kollektiv, -viel horror 
wird dabei sein aber auch viel 
spass, wie daß eben so ist mit der 
verfluchten und geliebten angst, 
auf jeden fall ist viel musik 
dabei und noch mehr gesprächs- 
stoff... 

wovor habt ihr angst: (auszüge) 
klappsmühle, alkohol, pillen, 
totalstress, misserfolg, pleite 
zu gehen, vor vielen deutschen, 
sexnummern, hausdurchsuchungen, 
arroganten kritikern, nicht mehr 
weitermachen zu können, dogmatikern, 
spiessem, bullen, alpträumen,die 
nicht erklärbar sind, autounfall, 
dass die puste ausgeht, leistung 
lind behaupten, privat auch 
weiterzuspielen, das verfluchte 
rollenverhalten, nichts mehr 
lernen und nich-ts mehr verändern 
wollen, sich totschweigen, alt 
werden, greisslich werden, feig 
zu sein, sich nicht aufmachen 
für neues und \mbequemes, daß 
der hund schon wieder junge 
kriegt und die katze auch, 
vor der blöden bank die uns nicht 
traut, aber kräftig dran verdient/ 
stücke für leute zu machen, die 
nichts mehr interessiert, usw. usw. 

paul: 
(engländer) Philosophie, theater¬ 
gruppen, taääfahrer, schmeisst jetzt 
die chaotische "rüben-administration"! 

bonni: 
10 jahre, tochter von molly fährt 
in ferien mit auf tournee -und 
spielt die mini-clowns. 
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^ote^übe 

warum dieses stück?: 

wir sind mit \znserer angst nicht 
besser dran als die Zuschauer, 
wir können sie auch nicht besser 
bewältigen.als sie. folglich 
können wir auch keine rezepte 
aussteilen, nicht mal valium, 
das einzige was \ins als Schau¬ 
spieler bei diesem stück bleibt, 
sind vinsere "dargestellten" ängste, 
zusammengequetscht auf 90 minuten. 
etwas hart und unangenehm für 
einige; vielleicht, aber auch 
in der magengegend muss sich was 
tun, denn angst wird nicht von 
Worten verursacht, auch uns fällt 
es nicht leicht, \ms mit unseren 
ängsten einem unbekannten publilrum 
zum frass vorzuwerfen, aber wer 
(a) sagt muss auch (b) sagen können. 
\insere absicht ist es: ein stück 
zu zeigen, dass man auch in zwei 
Wochen nicht vergessen kann, 
nicht weil die Schauspieler gut 
oder schlecht waren, oder die 
songs, oder die szenen, sondern 
weil man nicht vergessen kann, 
was man dabei gesehen, gehört 
und vor allem gefühlt hat - bei 
sich selbst md mit anderen. 



Szene und Lied aus dem Stück 
"Wenn die Nacht am tiefsten, 
ist der Tag am Nächsten". 
Uraufführung 1978, 
4. Open Ohr Festival 

Rote Rübe 

Auftritt aller Schauspieler als Clowns 
verkleidet, sie gehen durchs Publikum 
und singen dabei: 

Kommt heraus, ihr Brüder und Schwestern, 
ihr Müden und Gezähmten, 
kommt aus euren Kerkern und Löchern, 
kämpft mit uns -und fürchtet euch nicht. 
Wir vertrauen nicht auf dreckige Lügen, 
wir lassen uns nicht länger betrügen, 
holt eure Prügel und zeigt eure Krallen 
wir zeigen es allen und ducken uns nicht. 

Kommt heraus, ihr Brüder und Schwestern, 
ihr Müden und Gezähmten, 
kommt aus euren Kerkern und Löchern, 
kämpft mit uns und fürchtet euch nicht. 
Wir vergessen die Feindschaft untereinander, 
wir schneiden uns nicht ins eigene Fleisch, 
wir müssen uns nicht länger schlagen lassen 
von ihren Peitschen - wir schlagen zurück. 
Kommt heraus ihr Brüder und Schwestern, 
ihr Müden und Gezähmten, 
kommt aus euren Kerkern und Löchern, 
kämpft mit uns und fürchtet euch nicht. 

Eine Hausfrau kommt mit einem 
Staubsauger rein, stellt sich 
in Position, wir hören etwa 
1 Minute nur ihr Saugen. Ein 
Mann tritt auf, er hat einen 
Preßluftbohrer, er stellt 
sich in Position, wir hören das 
Geräusch des Preßluftbohrers. 
Der Auftritt der beiden beginnt 
mit dem Zirkusruf: allez hopp. 
Nach den Geräuschen der beiden 
Maschinen ertönt erneut: allez 
hopp. Sie wechseln die Positionen 
erneutes: allez hopp, sie nimmt 
seinen Preßluftbohrer in die 
Hand, er ihren Staubsauger. Sie 
sagt zu dem Gerät: "Das ist mein 
Mann, den ich liebe." Er sagt: 
"Das ist meine Frau, die ich 
liebe." 
Sie starren traurig auf die 
Gegenstände und beginnen leise 
zu weinen. Das Weinen kommt 
über Band, während visuell die 
Szene so gelöst ist, daß sie 
Schokolade in sich rein stopft, 
und er eine Zigarette anzündet 
und raucht. 

Black out. 
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Schallplatten bei TRIKONT 

Die Songs aus den Stücken 
des Theaterkollektivs 
ROTE RÜBE: 
Bravo.Bravo — Terror — 
Viva Italia — Frauen¬ 
power 

Rote Rübe PARANOIA 
L.Ap-141 LP* 18 Mark 
Die Songs des letzten Stük- 
kes der Theatergruppe Ro¬ 
te Rübe. Musik von und ge¬ 
spielt von: TON STEINE 
SCHERBEN! 

WECKERS UHRWERK 
US-33 LP* 18 Mark 
Eine Agit-Rockband aus 
Wien. 

Neue w Lieder 
WALTER MOSSMANN 
Neue Flugblattlieder 
US31 LP* 18 Mark 
Schwangerer Mann/ Balla¬ 
den von: Anna Mack, Jai- 
me, Routhier/Drei Esel/ 
Weihnachtslied/ Lied zu 
den politischen Gefange¬ 
nen/ Seveso/ Arbeitslos/ 
Poder Populär/ Eine Hitz. 

DIE 3 TORNADOS 
Flipperschau. Eine kla¬ 
re Vorstellung. 
US35 LP* 18 Mark 
Straßenkabarett-Kneipen- 
theater-Tingeltangelmusik. 

„Europas Indianer" 
wollen sie nicht werden: 
die kulturellen Minderhei¬ 
ten, inneren Kolonien, Re¬ 
gionen, die immer häufiger 
aufbegehren. Wichtige Be¬ 
zugspunkte ihrer Identität 
sind ihre Sprache, Lieder, 
Musik. Wir haben ein Plat¬ 
tenvertriebsprogramm mit 
regionaler Musik begonnen, 
in denen solche Völker und 
Stämme ihr überliefertes 
und heutiges Leben, ihren 
Kampf dokumentieren. 
Regionale Musik — Teil 1 
ist seit Ende Oktober in 
den Läden. Okzitanien -i- 
Wales Alemannisches 
Dreyecksland (Elsaß, Nord¬ 
schweiz, Baden) -h Bretagne. 
Jede Platte mit Texten und 
Übersetzungen. Teil 2 
kommt im Frühjahr 78. Aus Berlin. 

Kostenlos anfordern: Buch-Almanach 10 Jahre Trikont. Kauft Bücher und Schallplatten in 
den Läden des Verbandes Linker Buchhändler (VLB), anderen progressiven und alternati¬ 
ven Läden — Adressen bei uns — oder direkt vom Verlag. TRIKONT-Verlagskollektiv 
8000 München 90, Kistlerstr. 1, Tel. 691 78 21/22. 



Uelmutl^ge 

Geb. 1940 

Beruflicher Werdegang: 
Dipl.Soziologe, Dramaturg, Kaba¬ 
rettist, Autor. 
Eine Buchveröffentlichung. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Bei mir selber, "Notizen aus der 
Provinz","Dreisack" (WDR). 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
An einem Theaterstück über 
Schizophrenie. 

Wovor haben Sie Angst?: 
Vor dem Paradies, weil man da 
nichts mehr ändern könnte. 
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’^djpietteflinge 

Mitglieder der Gruppe: 

Willi Resetarits, geb.: 19^8 
Erich Meixner, geb.: 19^ 
Herbert Tampier, geb.: 19^8 
Beatrix Ne\indlinger, geb.: 19^8 
Schurli Herrnstadt, geb.; 19^8 
Günter Grosslercher, geb.; 19^5 

Beruflicher Werdegang 
der Gruppe: 
Die Schmetterlinge gibt es seit 
7 Jahren. Anfangs machten sie 
internationale, Volksmusik, später 
englischen Folk-Rock. Inzwischen 
sind ihre Texte politischer ge¬ 
worden. Sie vertreten mit ihrer 
Musik sozusagen ihre Meinimg. 

Wegen angeblich gewerkschafts¬ 
feindlicher Äußerungen während 
der 1 .Mai-Veranstaltung 1977 in 
Berlin wurde eine Einladung des 
"Jungen Forum", Recklinghausen, 
zur ran-Fete 1978 kurzfristig 
wieder zurückgezogen. 
Mehrere Plattenveröffentlichungen. 
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BAUER MAAS 

LIEDER GEGEN 
ATOMENERGIE 

Frank Baicr 
Mundwerk 
Manfred Jaspers 
Saitenwind 
Tom Kannmacher 

Schmettern nge 
FiedetMichet 
Bruno & Klaus 
Walter Mossmann 
Kladderadatsch 

Diese Solidaritätsplatte unterstützt den Prozess ge¬ 
gen den Schnellen Brüter in Kalkar.(Bisher fielen 
160.000 DM Kosten an.) 
Alle Aufnahmen dieser LP sind bisher unveröffent¬ 
licht und wurden z.T fürdiese Platte geschrieben. 
Sie ist erhältlich für 18 DM +2,50 DM (Versand) bei: 
BirgerGesthuisen Postfach 1566 413 Moers (Psch. 
Essen 107040-433/ +auf dem Festivalgelände. 
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^chnappsack^ 

Mitglieder der Gruppe: 
Peter Braukmann 
Geb.: 1953 
Bernd Goymaim 
Geb.: 1951 

Beruflicher Werdegang der Mitglieder: 
Peter Braukmann: 
PH Examen, Zivieidienst, Arbeit 
als Erzieher, Musik 
Bernd Goymann: 
Studium und Musik 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Freischaffende Künstler. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Weiterentwicklung unserer Musik. 

Wovor haben Sie Angst?: 
Vor Kernkraftwerken, Schreib¬ 
tischtätern, Berufspolitikern, 
Dummheit, Lieblosigkeit und 
Zurückweisung. 
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Schobert CSi^lack 

Beruflicher Werdegang; 
Schobert Schulz, geh.: 1941 
Nach Grund- und Oberschule 4 Jahre 
Ausbildung und Geldverdienen als 
Großhandelskaufmann im Rauchwaren¬ 
handel. Mit 7 Jahren Klavierspiel, 
danach Gitarre bei den Pfadfindern; 
dann Banjo in einer Jazzband; dann 
erste folkloristische Singversuche 
mit einem Banjo. Eigene Texte, i 
erste Vertonungen von Pritz Grass- i 
hoff-Songs, mit Peter Rohland zu- ' 
sammen Landstreicherballaden und 
Villon-Vertonungen. Seit Anfang 
1966 im Duo mit Lothar Lechleiter 
(Black). 

Lothar Lechleiter (Black), geh.; 1942 
In Ostpreußen geboren, nach einigen 
Umwegen 1951 in Neuss gelandet. Dort 
Schule \ind dann Lehre in der stahl¬ 
verarbeitenden Industrie. Erste 
musikalis’che und gesangliche Erfah- 
riHigen sammelte er in Neuss als Mit¬ 
glied der Polkloregruppe "Pontocs". 
Zum Besuch einer Ingenieurschule 
ging er 1963 nach Berlin, allerdings 
ohne das gesteckte Ziel "grad.Ing." 
zu erreichen, da er im Frühjahr 1966 
Schobert kennenlernte. 

Erhielten den Deutschen Kleinkunst¬ 
preis 1975. 
Mehrere Plattenveröffentlichungen. 



JäfgeiiScllöntges 

■ 

Geb. 1949 

Beruflicher Werdegang: 
Gymnasium, Bimdeswehr, Studium 
Wirtschaftswissenschaften, Arbeit 
im elterlichen Kfz-Betrieb, 
Studium Englisch und Geographie, 
seit 1978 Studienreferendar. 
Mehrere Plattenveröffentlichungen. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Studienseminar für das Lehramt 
an Gymnasien. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Stundenvorbereitungen, Stunden¬ 
vorbereitungen, Stundenvorbe¬ 
reitungen und einem Buch über 
Löffelspielen. 

Wovor haben Sie Angst?: 
Daß meine Unterrichtsst\mden 
danebengehen, daß den Nachäffem 
in der Folk-Szene die Luft aus¬ 
geht bzw. daß die Szene in sich 
zusammenbricht, weil das Happy- 
Folk-Gehopse keinen realen gesell¬ 
schaftlichen Bezug hat und aussage¬ 
stärkere Folkelemente stark über¬ 
lagert 

98 



^l^lf^^§chw€ndter^ 

Geb. 1939 

Beruflicher Werdegang: 
Wien 1962 Dr. Jur., 1965 Dr. rer. 
pol., 1968 Dr. phil.j 1968-71 Lie¬ 
dermacher, 1971-74 Institut für 
pol. Wissenschaften an der Uni¬ 
versität Heidelberg, 1975 Kassel. 
Mehrere Buch- -und Plattenver- 
öf f en tli chxingen. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Gesamthochschule Kassel. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Zukunftsforschung und Sozialis¬ 
mus - ein Aufriß. 

Wovor haben Sie Angst?: 
Meine Angst vor einer Weiter¬ 
entwicklung bis zum 1984-Staat 
geht soweit, daß ich nicht 
hinzuschreiben beabsichtige-, 
wovor ich Angst habe: Es würde 
sofort zwecks "Persönlichkeits¬ 
profil" im Computer gespeichert 
werden. 



‘^aiteqwwd 

Mitglieder: 
Gerd Schinkel, geb. 1950 
Jean Faure, geb. 1946 
Hans Fraeulin, geb. 1950 
Steffen Kolodziej, geb. 1956 

Beruflicher Werdegang der Mit¬ 
glieder; 
'v7ir sind Studenten und Arbeits¬ 
lose . 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Eine Synthese zu finden 
zwischen aktuellen, neuen 
politischen Liedern und alten 
politischen Liedern, die heute 
auch noch eine Aussage haben. 

Wovor haben Sie Angst?; 
Davor, daß die Repression 
größer wird. 
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(^onika <Se/fer^ 

Geb,: 1932 

Beruflicher Werdegang: 
Zweiter Bildungsweg Abitur, Studium 
Soziologie 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Freiberuflich. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Ich denke darüber nach, warum uns 
für psychische Probleme keine 
andere Antwort als noch eine neue 
Therapie einfällt. Mehr darüber 
im Arbeitskreis "Konflikte in der 
Familie". 



Ensemble 

Mitglieder der Gruppe: 
Radu Simion, geb. 19^ö 
Jon Laceanu, geb. 1936 
Jon Dragoi, geb. 1928 
losif Milu, geb. 19^2 
Florea Pascu, geb. 1931 
Nicolae Feraru, geb. 195o 
Ion Dinca, geb. 195° 
Petre Mihalcea, geb. 19^5 

Beruflicher Werdegang der Gruppe: 
Das Ensemble aus Bukarest/R\imanien 
wurde 1969 aus den besten Volks¬ 
musikern dieses Landes von Simion 
Radu gegründet. Auf Tourneen in der 
BRD, DDR, Israel, Polen, Japan, 
Schweiz und Frankreich stellte das 
Orchester die Volksmusik seines 
Landes vor. Neben Zimel, Dudelsack, 
Violine und Akkordeon ist es vor 
allem die rumänische "nai" (Pan¬ 
flöte), die der Musik durch ihren 
vielseitigen Klang einen fast schon 
exotischen Akzent gibt. Radu Simion 
entlockt seinem Instrument Töne die 
schreien, weinen, lachen und Vogel¬ 
stimmen nachahmen. Im Vergleich zu 
anderen Panflötisten setzt er zwar 
die Akzente, ohne indes den anderen 
sieben Solisten seines Ensembles 
"die Butter vom Brot zu nehmen". 
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^ogeqanntes 
^inksradikales 
Blasorchester^ 

Entstehungsjahr; 1976 

Beruflicher Werdegang: 
Wir sind fast zwanzig Bläser 
(innen) und unsere musikalische 
Vergangenheit ist noch viel unter¬ 
schiedlicher als die Stücke, die 
wir jetzt spielen; einige sind 
Profis, andere haben gerade ange¬ 
fangen, wieder andere kommen vom 
Jazz, von kirchlichen Faschings¬ 
blaskapellen, von der klassischen 
Musik usw. 
Eine Plattenveröffentlichung. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Aus alldem und noch mehr (Hanns 
Eisler, chilenische Folklore, 
Frank Zappa etc.) versuchen wir, 
etwas Neues zu machen, Vertrautes 
mit Ungewohntem \ind mit unserer 
Lust am Spielen zu verbinden: 
Zirkusmusik, Textverton\ingen nach 
Texten von P.P. Zahl, E.Fried etc. 

Wovor haben Sie Angst?: 
In \mseren Stücken und in der Art, 
wie wir sie spielen, sollte sich 
ausdrücken, was wir wollen, was uns 
Spaß und was uns wütend macht, 
und daß wir Angst davor haben, daß 
alles so bleibt wie’s ist. 
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Horst^peicliert ^orsi ‘^ymanowski 

Geb. 1941 Geb. 1911 

Beruflicher Werdegang: 
l96l Volontariat als Journalist, 
bis 1967 Studium Deutsch, Ge- 
schichte, Pädagogik,bis 1973 Chef 
redakteur von "betrifft: Erziehung^^, 
seit 1973 Redakteur bei "pad.extra 
und freiGr Journalisli > 1.3« 1978 
Promotion zum Dr. phil. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Bei "päd.extra" und als freier 
Journalist. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Bereite ein Buch über Hausauf¬ 
gaben vor. 

Wovor haben Sie Angst?: 
Besonders: Vor dem Alleinsein und 
vor der Dummheit der Herrschenden 
(Krieg). 

Beruflicher Werdegang: 
1932-36 Theologiestudium, Gesta¬ 
pohaft 1937, 1938 und 1939. Sol¬ 
dat bis Verwundung 1941, 1945- 
48 Pastor in Berlin, 1948-74 
Aufbau der Gossner-KIission in 
Mainz-Kastei, Leitung "Seminar 
für kirchlichen Dienst in der 
jüdischen Gesellschaft". 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Ehrenamtlich u.a. in der Ini¬ 
tiative: Bürgerkommitee der 
Grundrechte, Nationales Kommitee 
zur Auflösung der SS-Verbände. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Vorbereitung des 20. Mai in Wies 
baden "Frieden, Abrüstung, Zusam 
menarbeit - gegen die Neutronen¬ 
bombe" . 

Wovor haben Sie Angst?: 
Vor der politischen Gleichgültig 
keit und Dximmheit der Bürger, 
vor Duckmäusert\nn in der Jugend. 



(^istof^ähliq, 

Geb. 1942 

Beruflicher Werdegang: 
In Mittelfranken und München auf- 
gewachsen, Abitur, Bimdeswehr, 
Studium der vergleichenden Reli¬ 
gionswissenschaft und Völkerkunde 
in Marburg, Bonn \ind Tübingen, 
ohne Abschluß. Seit 15 Jahren 
mit und an Liedern. Zunächst 
deutsche und internationale Folklore 
dann englische, französische und 
deutsche Kunstlieder der Renaissance 
und Barockzeit. 1957-1960 Ausbil¬ 
dung in Laute \ind Gesang bei Oscar 
Besemfelder in München. 1965 - 1968 
zusammen mit Michael Wachsmann 
Teilnehmer der internationalen 
Chanson- und Folklore-Festivals 
auf Burg Waldeck. 

Seit etwa 1970 besteht ein voll¬ 
ständig eigenes Programm, das 
sich laufend durch Neuzugänge 
verjüngt. Für Liebhaber und Ken¬ 
ner steht darüber hinaus ein Pro¬ 
gramm mit europäischen Kunstlie¬ 
dern des l6. - l8. Jahrhunderts 
zur Verfügung. 
Mehrere Platten- und Buchver¬ 
öffentlichungen . 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
"Was ich mache, besteht aus Gesang, 
Sprechgesang und Erzählung, wozu 
ich mich auf der Gitarre oder mit 
blossen Händen begleite. Es ist 
aber nicht nur zum Zuhören, son¬ 
dern lebt auch von Mimik und Ge¬ 
stik. Deshalb sollte der Raum op¬ 
tisch, auch durch die Beleuch- 
t\ang, gut auf die Bühne oder das 
Podium konzentriert sein. 

Ich möchte mein Publikum auf mög¬ 
lichst wenig laute, dafür aber 
eindringliche Art unterhalten. 
Den Stoff für meine Texte liefert 
mir vor allem die Beobachtung 
meiner Zeitgenossen. Sie sollen 
konkreter Menschlichkeit dienen, 
auf Kosten jeder Art von Ideologie. 
Sie bedienen sich der Satire als 
Mittel und stimmen bisweilen 
heiter". 



Cannes T4äc/er^ 

Geb.: 1942 

Beruflicher Werdegang; 
Eltern Arbeiter. 194« Einschulung 
in Hoberge-Uerentrup bei Biele¬ 
feld. 1956 Volksschulabschluß 
und Konfirmation. 
1956 dreijährige Lehrzeit als 
Dekorateur in einem Bielefelder 
Schuhgeschäft. Währenddessen Mit¬ 
glied des vom Vater - im Rahmen 
der Sozialdemokratischen Arbeiter¬ 
bewegung - mitgegründeten örtlichen 
Mandolinenorchesters. 
1957 Vater gestorben, i960 Ein Jahr 
nach Beendigung der Lehrzeit 
Wechsel zur Konkurrenz. Als Deko¬ 
rateur ins Schuhgeschäft schräg 
gegenüber. 
1962 Entlassxing wegen Unfähigkeit, 
Streitsucht ^Ind Musizierens wäh¬ 
rend der Arbeitszeit. 

1962 - 1962 Klarinettist und 
Saxophonist in Jazzkapellen und 
Barmusiker in Striptease-Lokalen. 

1963 Studierender der Werkkunst¬ 
schule Bielefeld - Abteilung 
Grafik. 

1964 - 1968 Studierender der Aka¬ 
demie für Grafik, Druck und Wer¬ 
bung in Berlin. Gleichzeitig mit 
dem Entstehen der ersten Lieder 
nachlassendes Interesse am Studium. 
Viele "Reisen", Singen auf der 
Straße, erste Engagements in Jazz¬ 
clubs und Kneipen, Teilnahme an 
den Songfestivlas auf der Burg 
Waldeck im Hunsrück. Gleitende Ent¬ 
wicklung vom Amateur zum Profi. 
Erhielt den Deutschen Kleinkunst¬ 
preis 1974. 
Mehrere Plattenveröffentlichxingen. 
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^^as^il Feeling 

Mitglieder: 
Joschi Ahrens 
Axel Berendonk 
Jupp Bauer 
Lutger Claasen 
Lothar Gürth 
Holger Mollenhauer 
Dieter Scholz 

Beruflicher Werdegang: 
Die Gruppe besteht seit 1974 mit 
sechs Musikern und einem Ton- 
und Lichttechniker. Vier Mit¬ 
glieder sind Studenten der Päda¬ 
gogik oder der Musik. Einer ist 
Fotograf und einer Diplom-Ingenieur. 
Die Band spielte bisher in vielen 
Städten der Bundesrepublik, in 
Theatern oder bei Festivals, aber 
auch in Jugendzentren. Auf dem 
Festival zeigt die Gruppe Ausschnitte 
aus ihrer Produktion "Juke Box", 
die sich in Songs imd Szenen mit den 
Erfahrungen und Problemen, Wünschen 
lind Träumen von Jugendlichen befaßt. 
Mehrere Plattenveröffentlichungen. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
An einem Pro^amm über den Themen¬ 
bereich "Medium Fernsehen". Als Mär¬ 
chen mit Rockmusik soll das Thema 
"Macht" aufgeführt werden. 

Wovor haben Sie Angst?: 
Vor Berufsverboten, 
vor dem Verfassungsschutz, 
vor der Arbeitslosigkeit, 
vor dem Krieg. 

Du ich sitze gerade hier 
mit den Kopfhörern auf 
und vor mir ein Bier 
und höre den Song von Little Feat 
" Long distance love " 
So ein Stück möchte auch ich 
allein für dich mal machen 

Es gibt viele die machten 
aus Liebe eine Phrase 
besonders unsere deutsche Schlagerblase 
und gerade deshalb so glaube ich 
mach ich's trotzdem 
denn ich liebe dich 

Ich habe dieses Stück 
immer wieder gehört 
hab die Stimmung gespürt 
und mich hingesetzt und dachte 
jetzt kommt's über mich 
doch auf dem Papier 
stand nur ich liebe dich 

Und jetzt sitze ich hier 
das Papier bleibt weiß 
und ich trinke mein Bier 
doch irgendwann 
schrieb ich wie toll 
jede Menge Blätter voll 
dieser Song drückt 
jetzt aus was ich will 
hast du das gleiche GefüJil ? 

'./as Tun 
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'^\^lter‘^ahl gerd<Weis 

Geb. 1950 

Beruflicher Werdegang: 
1970 Abitur, 70-72 Zivildienst, 
ab 72 Studium Politik \md Er¬ 
ziehungswissenschaften, nebenher 
Blockflötenlehrer an der Musik¬ 
schule Koblenz, z.Z. im Examen. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Städt. Musikschule Koblenz, Po¬ 
litik-Examenssemester Uni Bonn. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Examensarbeit über: Beschäfti¬ 
gungssystem und Ausbildungswesen. 

Wovor haben Sie Angst?: 
Vor Strauß und Dregger und vor 
falschen und verhängnisvollen 
Reaktionen auf den Terrorismus. 
Vor dem Tod. 

Geb. 1955 

Beruflicher Werdegang: 
Gymnasium, Bergjungarbeiter, Ma¬ 
schinenschlosserlehre. Zweiter 
Bildungsweg, Bewerbung für Film¬ 
akademie Berlin. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Westfalen-Kolleg Dortmund. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Drehbuch-Spielfilm zu Auswirkungen 
der Jugendarbeitslosigkeit, 
Zirkus-Revue über Arbeitslosig¬ 
keit mit Jungem Forum, Ruhr¬ 
festspiele, Produktion Lehrlings¬ 
theater: Jugendarbeitslosigkeit. 

Wovor haben Sie Angst?: 
..., daß die Angst den Kopf re¬ 
giert und vom notwendigen und 
noch möglichen Kampf für die 
eigenen Interessen abhält. Aber: 
"Keine Bange". 
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^onstantiti^^Vecker* 

Geb. 1947 

Beruflicher Werdegang: 
Abitur, Studium: Dirigieren, 
Psychologie, Philosophie - kein 
Abschluß} Arbeiten als Korrepe¬ 
titor, Studiomusiker. 
Mehrere Plattenveröffentlichungen 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Geschäftsführving der Firma Team 
Musikon, Konstantin Wecker GmbH. 
Auftritte in Deutschland. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Am neuen Programm und an einem 
Roman. 

Wovor haben Sie Angst?: 

Meine Narrenfreiheit zu verlieren 



^edy^^est 

Geb.: 1938 

Beruflicher Werdegang: 
Studi\iin der Theaterwissenschaften 
\md Kompositionslehre. Redak¬ 
tionelle Arbeit für den Musik¬ 
forscher Alan Lomax (Library of 
Congress). Diverse Auftritte 
in den USA und in Europa (u.a. 
Waldeck 65/66). Hochschullehrerin 
für Polksong und Musiktheorie 
(state University New York). 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Entweder on the road oder auf 
der Bühne oder an meinem Schreib¬ 
tisch. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
Immer noch an meinem Repertoire/ 
Gesang. Außerdem mache ich volks¬ 
musikalische Feldforschung, haupt¬ 
sächlich in Georgia und Westvir¬ 
ginia. seit Monaten interviewe 
ich meine Großmutter Lilly Mulkey 
West, schreibe ihre Aussagen vom 
Tonbandgerät ab, mache weitere 
Interviews mit anderen alten 
Leuten, sammle auch das - 
nicht nur für mich persönlich, ein 
Stück der Tradition aufzuarbeiten, 
in der ich stehe. Das wird einmal 
ein sehr dickes Buch werden... 

Wovor haben Sie Angst?; 
Vor den alten Gespenstern (nicht 
im wörtlichen Sinn). 

11o 



Deutscher Schallplattenpteis 
»Künstler des Jahres1978« 

Konstantin 
Wecker 

Deutschlandtoumee 

mit MAMA-Concerts 

2 5. MÜNSTER Kongreßhalle 
3-5. KÖLN Gürzenich 
4.5. STUTTGART Mdzartsaal 
5.5. keine Vorstellung 
6.5. FREIBURG Paulussaal 
7 5 HESELBERG Stadthalle 
8 5. GÖTTINGEN Stadthalle 
9, 5, BRAUNSCHWEIG Stadthalle 

10.5. KIEL Audimax 
11 5. BERLIN Philharmonie 
12.5. BREMEN Glocke 

KONSTANTIN 
WECKER 

Genug >sf nicht 
^ genug 

^ WÜy 
Friecten Lct>vi 

Oftf ofie Koiser 
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^ene Zosso 

Geb. 1935 

Beruflicher Werdegang: 
Studium an der Philosophischen 
Fakultät in Genf. Sechs Jahre 
Lehrer für Latein \md Französisch, 
Schauspieler in verschiedenen 
Theaterstücken. Seit 1963 profes¬ 
sionell Konzerte mit der Drehleier. 
Seit 1976.Auftritte mit Anne Os- 
nowycz (geh. 1950). 
Mehrere Plattenveröffentlichungen. 

Wo sind Sie beschäftigt?: 
Ich trete in französisch-sprachigen 
Ländern auf, in Folk-Clubs, Kultui 
häusern und in Schulen. 

Woran arbeiten Sie zur Zeit?: 
An mittelalterlicher und elektro- 
akustischer Musik. 

Wovor haben Sie Angst?: 
Vor der Dummheit - oben und unten, 
"De la connerie ä tous les niveaux" 
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Zupfgeigeqhansl 

Thomas Fritz, geh.; 1950 
Pfarrerssohn, studierte zunächst 
Theologie. Dann machte er Lieder. 
Diese Arbeit wurde mit mehreren 
Preisen bei Wettbewerben gewürdigt. 
Seine Lieder waren zunächst stark 
an die Reinhard Meys angelehnt, 
wandelten sich jedoch mehr und 
mehr zum politischen Chanson. 
Neben diesen eigenen Liedern hatte 
Thomas selbstvertonte Lieder von 
Heine, Herwegh, Freiligrath im 
Programm. Zwischenzeitlich lebte 
er ein Jahr in Westberlin, fand 
schnell Kontakt zur dortigen Szene, 
so zu Wolfgang Neuss. Es zog ihn 
aber bald in seine schwäbische 
Heimat zurück. Heute wohnt er in 
Esslingen und studiert dort an der 
Pädagogischen Hochschule. 

Erich Schmeckenbecher, geb.: 1953» 
erwarb über den zweiten Bildungs¬ 
weg sein Abitur, fing ein 
Architekturstudium an, leistete 
Zivildienst beim Roten Kreuz, ar¬ 
beitete als Schulbusfahrer. Im 
Elternhaus lernte er Akkordeon, 
später autodidaktisch Gitarre und 
weitere Instrumente wie Mandoline, 
Krummhorn, Flöten, Schlaginstru¬ 
mente. Bühnenerfahrung sammelte 
Erich als Baßgitarrist in einer 
Rockband. Als er nach seinem Zivil¬ 
dienst begann, an der Pädagogischen 
Hochschule Esslingen zu studieren, 
traf er dort auf Thomas Fritz, 

Beruflicher Werdegang; 
1974 gegründetes Volksliedduo. 
Zupfgeigenhansel singen vor allem 
deutschsprachige Volkslieder. Auf¬ 
tritte mit Hannes Wader, den Fureys, 
aber auch eigene Tourneen haben^die 
beiden Sänger Thomas Fritz und nirich 
Schmeckenbecher bekannt gemacht. 
Mit ihren beiden Volkslieder—Lang¬ 
spielplatten gelten sie heute als 
die besten Volkslied-Interpreten 
der Nachkriegsgeneration. 
Erhielten den Deutschen Schall¬ 
plattenpreis 1978. 
Mehrere Plattenveröffentlichungen. 
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Festival 



B 

Alphabetisch nach, Verfassern bzw 
Herausgebern geordnet. 

Andreas, R., Bartl, H., 
Bartl-Dönhoff, G., Hopff, W.: 
"Angst in der Schule" 
V/einheim 1976 

Denker, Rolf: 
"Angst und Agression" 
Stuttgart/Berlin/Köln 197^ 

Ditfurth, H. von: 
"Aspekte der Angst" 
München 1975 

"Angst und Hoffnung" 
Verschiedene Beiträge in: 
"Tribüne" Nr. 65, 1978 

"Angst" 
Almanach für Literatur und 
Theologie" 
Wuppertal 197^ 

Bayer, Walter: 
** A’np'e'h** 

Frankfurt 1971 

Beutin, W., Metscher, Th., 
Meyer, B. (Hrsg.): 
"Berufsverbot" 
Fischerhude 1976 

Bittner, V/olfgang (Hrsg.): 
"Strafjustiz" 
Fischerhude 1977 

Bücken, Eckart (Hrsg.): 
"Werkbuch Thema Angst" 
Wuppertal 1975 

Browmiller, Susan: 
"Gegen unseren Willen" 
Frankfurt 

Brück, H.: 
"Die Angst des Lehrers vor dem 
Schüler" 
Reinbek 1978 
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Duhm, Dieter: 
"Angst im Kapitalismus" 
Lampertheim 1975 

D\ihm, Dieter: 
Warenstruktur und zerstörte 

D\ihm, Dieter: 
"Warenstriiktur und zerstörte 
Zwischenraenschlichkeit" 
Lampertheim 1975 

Duhm, Dieter: 
"Der Mensch ist anders" 
Lampertheim 1975 

Duve, Freimut, Böll, Heinrich, 
Staeck, Klaus (Hrsg.): 
"Briefe zur Verteidigung der 
Republik" 
Reinbek 1977 

Duve, Freimut, Narr, Wolf-Dieter: 
"Russe11-Tribunal- pro und contra" 
Reinbek 1978 

Fischer, Lehmann, Stoffel: 
"Gewalt gegen Frauen" 
Köln 

"Frauen gegen Hitler" 
Frankfurt 1977 

Frick, Hans: 
"Die blaue Stunde" 
Gütersloh 



Gärtner-Hanach, V.; 
"Angst \md. Leistimg" 
Weinheim 1972 

Gray, J.A.: 
"Angst und Streß" 
München 1971 

Haffner, Saxah; 
"Gewalt in der Ehe und 
was Frauen dagegen tun" 
Berlin 

Hagemann-Witte, Carol, 
Wolff, Eeinhard: 
"Lebensumstände und Erziehung" 
Frankfurt 1975 

Hennenhofer, Gerd, Heil, Klaus; 
"Angst überwinden" 
Reinbek 1975 

Herhaus, Ernst; 
"Kapitulation" 
München 1977 

Herzog, Marianne; 
"Von der Hand in den Mund" 
Berlin 1976 

Hillmann, Günter; 
"Befreiung der Arbeit" 
Reinbek 

Hippen, Reinhard, Wollschon, Gerd 
(Hrsg.); 
"Satire Jahrbuch 1" 
Köln 1978 

Huber, G.; 
"Anti-Angsttraining" 
München 1977 

IG Metall (Hrsg.); 
"Computer und Angestellte" 
2 Bände, Frankfurt 1968 

Jong, Erica; 
"Angst vorm Fliegen" 
Berlin 

Jungk, Robert; 
"Der Atomstaat" 
München 1977 

Kasiske, Rolf; 
"Gesundheit am Arbeitsplatz" 
Reinbek 1976 

Kipphardt, Reinhard; 
"März" 
Gütersloh 1977 

Kracauer, Siegfried; 
"Die Angestellten" 
Frankfurt 

Krohne, H.V.; 
"Angst bei Schüler und Studenten 
Hamburg 1977 

Kursbuch 47 
Thema; "Frauen" 
Berlin 

Levitt, E.E.; 
"Die Psychologie der Angst" 
Stuttgart 1973 

Mitscherlich, Alexander: 
"Der Einzelne in seiner Angst" 
in; "Die Idee des Friedens" 
Frankfurt 1956 

Pinkert, Ernst Ulrich (Hrsg.); 
"Büttel, Schutzmann, Prügelknabe 
Staatsgewalt als Motiv deutscher 
Lyrik 1816 - 1976 
München 1976 

Pizzey, Erin; 
"Schrei leise" 
Stuttgart 

Plack, Arno; 
"Die Gesellschaft und das Böse" 
Düsseldorf 
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"Angst und Geborgenheit" 
Reinbek 1976 

Riemann, F.: 
"Grundformen der Angst" 
München 197o 

Schatzmann, Morton: 
"Die Angst vor dem Vater" 
Reinbek 
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Philip Arp 
Feilitzschstraße 35 
8000 München 80 

Au Jolie Bois 
c/o Franz van der Hyrk 
Oranjestraat 3 
Eindhoven 

=5 
Frank Baier 
hei Segin 
Bayreuther Str, 18 
4100 DuisbTorg 

Michael Bauer 
Feldhergstr, 20 - 22 
6500 Mainz 

Baustelle 
Bahnhofstr, 40 
6200 V/ieshaden 

Franz Josef Bogner 
V/ichernweg 40 
6250 Limburg 

C 
Dave Corner 
Landwehrstr, 24 l/2 
6100 Darmstadt 

•=0 
Dagol 
c/o Uwe Krieger 
Muskauerstr. 50 
1000 Berlin 36 

Martin Degenhardt 
Klosterstr, 1 1/10 
6500 Mainz 

Ina Deter 
Alteburgerstr, 24 
5000 Köln 1 

Dortmunder Lehrlingstheater 
c/o Kurt Uichler 
Stahlv/erkstr, 51 
4600 Dortmumd 

cp 
Maria Farantouri 
c/o plane verlag 
Braimschweiger Str, 20 
4600 Dortmund 

Johannes Paßbender 
Platanenstr, 4 
6500 Mainz 

Uschi Placke 
Habichtstr, 72 
1000 Berlin 28 

Ekkes Prank 
Schulstr, 2 
7315 \7eilheim 

Prankfurter Pigurentheater 
c/o Marie Luise Ritter 
Schloßstr, 120 
6000 Prankfurt 90 

Prauenzentrum Mainz 
c/o Ulrike Teubner 
Elsa Brandströmstr, 61 
6500 Mainz-Gonsenheim 

G 
Gwendal 
c/o Guy Carrd 
39, rue Buffon 
75005 Paris 

Sarah Haffner 
Uhlandstr, 168 
1000 Berlin 15 

Have Mercy 
c/o Jens Michow 
Lenhartzstr, 15 
2000 Hambiirg 20 

Reinhard Hippen 
Postfach 2324 
6500 Mainz 

Uli Holznausen 
Lotharstr, 1 
6500 Mainz 
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‘Tf 
Hanns Dieter Hüsch 
Sekretariat J. Kessler 
Blücherstr, 1 
6503 Mainz-Kastel 

Heino Jaeger 
Martin Luther Str, 6 III 
2000 Hamburg 11 

Hartmut Kapteina 
Am Eichhagen 4 
5910 Kreuztal- 
Osthelden 

Katakombe 
Schützenstr, 8 
6000 Erankfurt 

Martin Kolbe 
c/o Yeit Bremme 
V/innenderstr. 44 
7050 V/aiblingen 

Lerryn 
Dieter Dehrn 
Ortenbergstr. 23 
6000 Frankfurt 

V/infried von Loev/enfeld 
Am Müllerwald 10 
6500 Mainz 

Jürgen Lücking 
Scharnhorststr. 32 
6200 Wiesbaden 

Ursula Lücking 
Scharnhorststr, 32 
6200 Wiesbaden 

Walter Hoßmann 
Goethestr. 35 
2800 Bremen 

cp 

Peter Paul & Barmbeck 
c/o plane verlag 
Braunschweiger Str, 20 
4600 Dortmund 

Alexander Pfeifer 
V/ehrdaerweg 8 
3550 Marburg 

Poesie & Musik 
c/o Ren6 Bardet 
Eckehardstr, 12 
8006 Zürich 

Liselotte Rauner 
Heinrichstr, 48 
4630 Bochum - 
Wattenscheid 

Volker Rebell 
Wiener Str, 79 
6000 Frankfurt 70 

Thomas Rothschild 
Rippoltsauerstr, 23 
7000 Stuttgart 50 

Rote Rübe 
Ottostr, 3 
8000 München- 
Feldkirchen 

Helmut Rüge 
Schopenhauerstr, 108 
8000 München 

Sch 
Günter Schenk 
Unter der Ruth 6 
6O9I Ginsheira 

Schmetterlinge 
c/o Günter Großlercher 
Heiligenstätterstr, 27 
1190 Wien 

Schnappsack 
c/o Peter Braukmann 
Brundorf 37 a 
2822 Schwanewede 
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Sch 
Schobert & Black 
Schobert Schulz 
Rückertstr, 5 
1000 Berlin 41 

Jürgen Schöntges 
Schönbornstr. 3 
6500 Mainz 1 

Günter Schreiber 
Am Brand 40 
6500 Mainz 

Tom Schroeder 
Elbestr. 33 
6500 Mainz 

Rolf Schwendter 
Heinrich Plett Str, 40 
0 E Sozialwesen im AVZ 
3500 Kassel 

5 
Saitenwind 
c/o Gerd Schinkel 
Kaiserstr, 42 
5300 Bonn 

Monika Seifert 
Am Lindenbaum 15 
6000 Frankfurt 50 

Radu Simion Ensemble 
Agentia Romana de 
Impresariat Artistic 
Vasile Florea 
Bd. Bfilcescu 2 
Bucaresti I 
Rom&nia 

Sog. linksradikales 
Blasorchester 
c/o Heiner Goebbels 
Schwindstr, 16 
6000 Frankfurt 

St 
Christof Stählin 
Zeppelinstr. 16 
7400 Tübingen 

<W 
Hannes V/ader 
c/o Siegfried Maeker 
August-Heuhaus Str. 30 
6830 Schv/etzingen 

Walter Wahl 
Mainzer Str. 19 
5400 Koblenz 

Was Tun Band 
c/o Dieter Scholz 
Saarbrücker Str. 107 
4300 Essen 1 

Konstantin Wecker 
Team Musikon 
Erfurter Str. 13 
8057 Eching 

Gerd Weiss 
Stahlwerkstr. 51 
4600 Dortmund 

Hedy West 
c/o Siegfried Maeker 
August-Neuhaus Str. 30 
6830 Schwetzingen 

Monika Winhuisen 
Kupferbergterrasse 12 
6500 Mainz 

Z 
Rend Zosso 
4, rue Boulangerie 
Genf 

Zupfgeigenhan sei 
c/o Martin Jeremias 
Ludwig Pfau Str. 15 
7000 Stuttgart 1 

Horst Speichert 
Kloppstockstr. 5 
6200 Wiesbaden 

Horst Symanowski 
An den Reben 48 
6500 Mainz 1 
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Auf, auf und davon! 

Wenn Sie mit Ihrer 
Freundin mal in den 
Sonnenuntergang 
fahren wollen, oder 
wieder mal nach 
Las Vegas müssen, die 
Sonne putzen, und 
keinen fahrbaren 
Untersatz haben 
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